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ProÍ. Dr. Herbert Braun:

Die Zukunft der bóhmischen Vólkergemeinschaft (l)
Vorbemerbung: Professor Dr. Herbert

Braun, den Rund'briet-Lesern seiť langem
behannt (Lebenslinien eines Dorfes: Wer-
nersreath) hat seit seiner WahI zam stell-
oertretenden Vorsitzenden des Áscber
Heimataerbandes d.ort liir lrucbtbare Un-
rahe gesorgt. Als ,,Mann der Wissen-
schaJt" entuickelte er Ideen und Modelle,
die einem einerseits ob ibrer - sagen utir
es aorsicbtig - kilbnen Einbildungsbrat't
Scbauer iiber den Riichen jagen; aiderer-
seiťs strahlen seine Vorstellungen sor:iel
Optimismus und Mut aus, dafi rnan nidtt
urnbin bann, sicb ernstbaft und eingebend
mit ibnen zu bet'assen.

Der Ascber Rundbriel uird, beginnend
in der z;orliegenden Áusgabe, unter dern
Titel ,,Die Zuhuntt d'er bóbmiscben Vól-
bergemeinschatt* Land.smann Brauns
Vorstellungen iiber Vergangenbeit und.
Zukwnft unserer Ascber Scbiclesalsgemein-
scha|t aeró||entlicben. wir sind, sicber,
da$ sich Zustirnmung und Widerspruch
regen ztserden und. bot't'en, da| eine Dis-
hussion in Gang leornmt, an d.eren Ende
zpir ,,Ascberliinder" , als die uns Braun
siebt, zu anseren alten SelbstverstLndnis
zuriickgeJunden oder ein neues gebildet
baben uterden.

Wo stehen wir, wohin gehen wir?
Als jemand, der mit einem Vorstands-

sitz im Ascher Fleimatverband beehrr
(und besdrwert) wurde, mu8 ich mir Ge-
danken iiber den kiinftigen Kurs machen.
Da idr audr !íissensďraftler bin' will ich
es planmáíŠig anpadren, unsern Standort
bestimmen,. den gesdridrtliďlen'!0'eg unse-
rer Volksgruppe noďr einmal zurúdrge-
hen, um aus diesem Anlauf heraus den
riďrtigen Sprung in die Zukunft zu ver-
suchen.

Nidrt jeder wird auf Anhieb mitsprin-
gen wollen. Richtungs-Dispute wird es
geben, solange denkende Mensdren mit-
einander gehen. Also soll alles, was iďr
hier vorlege, nur zu einer Diskussion bei-
tragen' die auf dem Rehauer GroíŠueffen
im Sommer entbrednen soll, wo ich meine
Gedanken gern umfassend vortragen will.

Das unverzichtbare Heimatrechů

Unser Heimatredrt emporzuhalten,
sind wir unseren Toten so schuldig wie
unseren Enkeln (um von uns selber zu
sďrweigen). 'Wenn auch heutige Junge
gleichgiiltig tun, die Enkel werden wieder
fragen (darauf hat kiirzlidr ein Lands-
mann hingewiesen). Deren Erbe diirfen
wir nidrt verschleudern. Gottes Miihlen
mahlen langsam, aber hundert Jahre

hángt nichts auf eine Seite.

\ťir selbst verlóren unsere Identitát _
das Sdrlimmste, was es fiir aufrechte
Menschen gibt - wenn unser Heimatbe-
kenntnis nur zum Lippenbekenntnis wiir-
de. Freilich, heute kónnten wir nidrt ein-
mal selber mehr sdrlagartig unser Hei-
matrecht verwirklidren, auch wenn man
uns lie8e. Nodr einmal alle Zeke abbre-
ďren, noch einmal von vorn anfangen,
das wáre iibermenschlich, káme einer
zweiten Vertreibung gleidr. Vqn den
Úbrigen Umstánden gaÍLz zu scJrweigen!
Trotzdem nenne ich es scheinheilig, uns-
zu fragen: ,,ob wir denn úberhaupt nodr
zuriidrwollen'. Man sdrlage einém deq
Arm ab und frage ihn dann, ob er ihn,
zuriid<wolle; man besďrmutze sein Bett
und lasse ihn wáhlen, ob er sic]r da hin-
einlegen wolle, sonst gehóre es ihm nicht
mehr. Nein, niemand ist befugt, uns so
zu fragen. Vierzig Jahre hat man uns die
Heimkehr verwehrt, jetzt stehen uns vier
mal vierzig Jaltre zv, unser Redrt zu ge-
stalten. Diese Gestaltung wird auf alle
Fálle eine friedliďre sein; das ist in der
beri.ihmten Charta der Vertriebenen fest-
gelegt. Doch wie soll man sidr das kon-
kret vorstellen, daB es nicht nur eine
leere Formel ist? Als Kinder machten wir
daheim einen Unterschied zwisdren
,,wáuha" und .wirkle wiuha". lUřie miis-
sen wir die Heimat-Formel fiillen, da8
unser Ansprudr weiterhin glaubhaft und
aufrecht, da8 er ,,wirkle wiuha" (wirk-
lich wahr) ist?

Ic:h nenne als wiďrtigste Elemente
BRT]DERLICHKEIT, EIGENSTAN-
DIGKEIT, MODERNISIERUNG. Zu-
sammen ergeben diese Elemente ein -.hoffentlich - ziindendes Gemisdr, das
uns weit in die Zukunft tragen kann.

Das Modell der BRUDERLICHKEIT
Seit der Vertreibung hat sich mehr

geándert' als vorher in Jahrhunderten;
zu viel, als daíš siďr nic}rt audr das Fi.ih-
len, die Argumente ándern mti8ten. Die
Sticlrworte des Nationalitátenkampfes
sind stumpf geworden, hiiben und drú-
ben.

Die Heimatháuser verfallen, die FuB-
steige waďrsen zu, die Táler versumpfen.
Unser Land fállt in einen Urzustand zu-
ri.id< wie zu Anfang der Besiedelung.
\0íeldrer Nadrkomme einmal sein Hei-
maredrt verwirklidren kann - wie im-
mer man sich das auch vorstellen mag -er wird auf eine Landsdraft wie vor
tausend Jahren stoílen'

Indem die restlicrhen '!ť'ohnstátten von
Tsdrechen eingenommen sind, die dort
aufwadrsen, werden dann aber audr alle
so nadrbarlicl miteinander leben miissen,
wie es ebenfalls anfangs iiblidr war.

Es ist eine entsdreidende, vielleiďrt un-
bekannce Tatsadre: da8 wir Asďrerlánder
aus germanischen und slawischen Vorfah-
ren zusammengesdrmolzen sind. Am An-
fang herrsďrte das Miteinander. Um es
einmal in der verpónten Rassentermino_
logie zu sagen: es gibt neben blonden
Menschen bei uns eben audr dunkelhaa-
rige; wo das noch besonders deutlidr auf-
sdrien, da taugte das gut zur Namen-
gebung, wie ,,Sďrwarz Rogler" (Nassen-
grub),,,Schw arz ř{aa\er* (\řernersreuth),
,,Sdrwarz Weber" (Himmelreic}) bezeu-
gen.

Nati.irliďr sind wir deutscJrspradrig.
Aber der Begriff ,,deutsdr" ist gróí}er als
das kleindeutsďre Sďrlagwort des ]Ú7ilhel-

nrinischen Kaiserreichs (dessen,,Preuíšen'
ja dodr. selber nac} den ostvólkisdren
,,Pruzzen" heifien). oDeutsdr", das be-
deutete zu jenen besseren Zeiten, als sich
das Deutschtum ausbreitete, auch: helfen,
entwickeln, kultivieren,,,Entwic}lungs-
helfer" bei den ostvólkern sein. In'die-
sem guten Sinne wollten damals audr die
Slawen gerne deutsdr werden.

In jener Anfangszeit unter den euro-
páisdr gesinnten Karolingern - so weit
reidrt unsere Heimatgesdridrte zuriid< -gab es ůberhaupt keinen Nationalismus,
wurde das Heimatland erschlossen ohne
Ansehen des Volkstums. \řidrtig war a!-
lein das Ersdrlie8ungswerk in iegensrei-
chem \řettbewerb, in briiderliclrer Hilfe.
Nidrt ,,deutsdr" oder .tschechisdr" gab
es, sondern es durc}drangen sidr friedlich
germanisch-fránkische und slawisdr-ser-
bisdre Bevólkerungen auf unserem Ter-
ritorium zv einem Volkssdrlag, dem
Asc}rerlánder.

Jede'\Ďřiederbegegnung auf unserem
Heimatboden muíš sidr an diesem ver-
sóhnlic}ren Anfang orientieren, anders ist
es nicht mógliclr. Áus der alten Guílform
springt zukunftsweisend das Georáge
neuen brtiderlidren Zusammenlebens.

EIGENSTANDIGKEIT
Es soll schon klar ausgesproďlen wer-

den: indem wir uns zu áiném eisenstán-
digen .bóhmisc}ren Volk erkláren] riidren
wir ein wenig vom engen und engher-
zigen Begriff des Deutsdren ab; wiě die
Sdrweizer, lledrtensteiner, Luxemburger,
die ihre bliihenden Gemeinwesen zíi-
sdren den rivalisierenden Nationalitáten,
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Prof. Dr. Herbert Braun:
 Die Zukunft der böhmischen Völkergemeinschaft (I)  

Vorbemerkung: Professor Dr. Herbert
Braun, den Rundbrief-Lesern seit langem
bekannt (Lebenslinien eines Dorfes: Wer-
nersreuth) hat seit seiner Wahl zum stell-
vertretenden Vorsitzenden des Ascher
Heimatverbandes dort fiir- fruchtbare Un-
ruhe gesorgt. Als „Mann der Wissen-
schaft“ entwickelte er Ideen und Modelle,
die einem einerseits ob ihrer --~ sagen wir
es vorsichtig - kiihnen Einbildungskraft
Schauer iiber den Rücken jagen; anderer-
seits strahlen seine Vorstellungen soviel
Optimismus und Mut aus, daß man nicht
umhin kann, sich ernsthaft und eingehend
mit ihnen zu befassen. _

Der Ascher Rundbrief wird, beginnend
in der vorliegenden Ausgabe, unter dem
Titel „Die Zukunft der böhmischen Völ-
kergemeinschaft“ Landsmann 'Brauns
Vorstellungen iiber Vergangenheit und
Zukunft unserer Ascher Schicksalsgemein-
schaft veröffentlichen. Wir sind sicher,
daß sich Zustimmung und Widerspruch
regen werden und hoffen, daß eine Dis-
kussion in Gang kommt, an deren .Ende
wir „Ascherliinder“, als die uns Braun
sieht, zu unserem alten Selbstverständnis
zuriickgefunden oder ein neues gebildet
haben werden. _ -

Wo stehen wir, wohin gehen wir?
.Als jemand, der mit einem Vorstands-

sitz im Ascher Heimatv-erband beehrt
(und beschwert) wurde, muß ich mir Ge-
danken über den künftigen Kurs machen.
aDa ich auch Wissensd'ıaftler"bin, will-ich
es planmäßig anpacken, unsern Standort
`bestimmen,.de-n geschichtlichen Weg unse-
rer Volksgruppe noch einmal zurückge-
hen., um aus diesem Anlauf heraus den.
richtigen Sprung in die Zukunft zu ver-
suchen. '

Nicht jeder wird auf Anhieb mitsprin-
gen wollen. Richtungs-Dispute wird es
geben, solange denkende Menschen mit-
einander gehen. Also soll alles_, was ich
hier vorlege, nur zu einer Diskussion bei-
tragen, die auf dem Rehauer Großtreffen
im Sommer entbrennen soll, wo ich meine
Gedanken gern umfassend vortragen will;

Das unverzichtbare- Heimatrecht B
Unser Heimatrecht emporzuhalten,

sind wir unseren Toten so schuldig wie
unseren Enkeln (um von uns selber zu
schweigen). Wenn auch heutige Junge
gleichgültig tun, 'die Enkel werden wieder
fragen (darauff hat kürzlich ein Lands-
mann hingewiesen). Deren Erbe dürfen
wir nicht verschleudern. Gottes Mühlen
mahlen langsam, aber hundert Jahre

\

hängt nichts. auf eine Seite. '
Wir selbst verlören unsere Identität -

das Schlimmste, was es für aufrechte
Menschen gibt - wenn unser Heimatbe-
kenntnis nur zum Lippenbekenntnis wür-
de. Freilich, heute könnten wir nicht ein-
mal selber mehr schlagartig unser Hei-
matrecht verwirklichen, auch wenn man
uns ließe. Noch einmal alle Zelte abbre-
chen, noch einmal von vorn -anfangen,
das wäre übermenschlich, käme' einer
zweiten Vertreibung gleich. Von den
übrigen Umständen ganz zu schweigen!
Trotzdem nenne ich es scheinheilig, uns
zu fragen: „ob wir denn überhaupt noch
zurückwollen“. Manschlage einem den
Arm ab und frage ihn dann, ob er ihn.
zurückwolle; .man beschmutze sein Bett
und lasse ihn wählen, ob er sich da hin-
einlegen wolle, sonst gehöre es ihm nicht
mehr. Nein, niemand ist befugt, uns so
zu fragen. Vierzig Jahre hat man uns die
Heimkehr verwehrt, jetzt stehen uns vier
mal vierzig Jahre zu, unser Recht zu ge-
stalten. Diese Gestaltung wird auf alle
Fälle eine friedliche sein; das ist in der
berühmten Charta der Vertriebenen fest-
gelegt. Doch wie soll man sich das kon-
kret vorstellen, daß es nicht nur eine
leere Formel ist? Als Kinder machten wir
daheim einen Unterschied zwischen
„wåuha“ und „wirkle wåuha“. Wie müs-
senwir die Heimat-Formel füllen, daß
unser Anspruch weiterhin glaubhaft und
aufrecht, daß er „wirkle wåuha“ (wirk-
lich wahr) ist? _ '

Ich nenne als wichtigste Elemente
BRÜDERLICHKEIT, EIGENSTÄN-
DIGKEIT, MODERNISIERUNG. Zu-
sammen ergeben diese Elemente ein -~
hoffentlich - zündendes Gemisch, das
uns weit 'in die Zukunft tragen kann.

Das Modell der BRUDERLICHKEIT
Seit der Vertreibung hat sich mehr

geändert, als vorher in Jahrhunderten;
zu viel, als daß sich nicht auch das Füh-
len, die Argumente ändern müßten. Die
Stichworte des Nationalitätenkampfes
sind stumpf geworden, hüben und drü-
ben. ' _

Die Heimathäuser verfallen, die Fuß-
steige wachsen zu, die Täler versumpfen.
Unser Land fällt in einen Urzustand zu-'
rück wie zu Anfang der Besiedelung.
Weldier Nachkomme einmal sein Hei-
matrecht verwirklichen kann -- wie im-
mer man sich das auch vorstellen mag '-
er wird auf -eine Landschaft wie vor
tausend Jahren stoßen.

-Indem die restlichen Wohnstätten von
Tschechen eingenommen sind, die dort
aufwachsen, werden dann aber auch alle
so nachbarlich miteinander leben müssen,
wie es ebenfalls anfangs 'üblich war.

Es ist eine entscheidende, vielleicht un-
bekannte Tatsache: daß wir Ascherländer'
aus germanischen und slawischen Vorfah-
ren zusammengesdımolzen sind. Am An-
fang herrschte das Miteinander. Um es
einmal in der verpönten Rassentermino-
logie zu sagen: es gibt neben blonden
Menschen bei unseben auch dunkelhaa-
rige; wo das noch besonders deutlich auf-
schien, 'da taugte' das gut zur Namen-
gebung, wie „Schwarz Rogler“ (Nassen-
grub), „Schwarz Haaler“ (Wernersreuth),
„Schwarz Weber“ (Himmelreich) bezeu-
gen.

Natürlich sind wir deutschsprachig.
Aber der Begriff „deutsch“ ist größer als
das kleindeutsche Schlagwort des Wilhel-
minischen Kaiserreichs (dessen „Preußen“
ja doch. selber nach den ostvölkisdıen
„Pruzzen“ heißen). „Deutsch“, das be-
deutete zu jenen besseren Zeiten, als sich
das Deutschtum ausbreitete, auch: helfen,
entwickeln, kultivi-eren, „Entwicklungs-
helfer“ bei den Ostvölkern sein. Indie-
sem guten Sinne wollten damals auch die
Slawen gerne deutsch werden. -

.In jener Anfangszeit unter den euro-
päisch' gesinnten Karolingern - so weit
reicht unsere' Heimatgeschichte zurück -
gab es überhaupt keinen Nationalismus,
wurde das Heimatland erschlossen ohne
Ansehen des Volkstums. Widitig war al-
lein das Erschließungswerk in segensrei-
chem Wettbewerb, in brüderlicher Hilfe.
Nidıt „deutsch“ oder „tschechisch“ gab
es, sondern es durchdrangen sich friedlich
germanisch-fränkische und slawisch-ser-
bische Bevölkerungen auf unserem Ter-
ritorium zu einem Volksschlag, dem
Ascherländer. -

Jede Wiederbegegnung auf unserem
Heimatboden muß sich an diesem ver-
söhnlichen Anfang orientieren, anders ist
es nicht möglich. Aus der- alten Gußform
springt zukunftsweisend das Gepräge
neuen brüderlichen Zusammenlebens.-

EIGENSTÄNDIGKEIT s
Es soll schon, klar ausgesprochen' wer-

den: indem wir uns zu einem eigenstän-
digen böhmischen Volk erklären, rücken
wir ein wenig vom engen und engher-
zigen Begriff des Deutschen ab; wie die
Schweizer, Liechtensteiner, Luxemburger,
die ihre blühenden Gemeinwesen zwi-
schen den rivalisierenden Nationalitäten,



letztlidr zum Vorteil beider Seiten, erhal-
ten konnten.

Immer bestand doďr die wahre deut-
sdre Kulrur in der Vielfalt, im Briid<en-
sďrlag <ur Lebensgemeinsdraft mit Nach-
barn !

Und wenn man mir nun vorhált, das
sei Verrat am Deutsdrtum? Dann wůrde
ic:h entgegen, daB, eher umgekehrg
DIE DEUTSCHEN UNS VERRATEN
HABEN. Wir haben dodr, im Vertrauen
auf eine Schiclsalsgemeinschaft, den Kopf
fiir etwas hingehalten, wofiir wir heute
ausgeladrt werden, die Zeche zahlen und
den Mund halten sollen. \řas hat mir
jiingst ein (jiingerer) Hiesiger ins Gesiďrt
gesagt? .Ihr habt euch mit de.m Dritten
Rei& eingelassen, jetzt můBt ihr es eben
auslóffeln" ! (Dieser selbe Mensclr lebt
wie die Made im Sped< von den Zinsen
des \řohlstands, der auf den Knochen der
unsďruldigen Fliichtlinge ersdrunden wur-
de.) Auf Jahrzehnte hinaus werden wir
von der Mehrheit dieser hiesigen Gesell-
sdraft keine Hilfe zur Bewahrung unse-
rer Eigenart erwarten kónnen. Und dar-

' iiber sterben wir!
Idr verkenne niclrt, daí3 unter den FIie-

sigen, verglichen mit den Vertreibern oder
děn Ostzónenmadrthabern, unsere wah-
ren Freunde sind. Und ich bine um Ver-
zeihung ob der harten \Uíorte alle jene
versÉňdigen Menschen aus allen Parteien
,und Sdridrten, die mit uns ftihlen. Viel'r
mehr klage ic]r an: die bewuíšten oder un-
bewuíŠten Sympathisanten unserer Ver-
treiber, die in Presse und Fernsehen den
Ton angeben, und die in einer bestimm-
ten Alterssdricht zunehmend aD die
Sdralthebel der Gesellsdraft gelangen.

Ganz kann ictr auc} die verstándigen
Deutscjhen nic}t von meiner Enttáuschung
ausnehmen. Im gro8en und ganzen war-
tet man doc}r auf unsere vóllige Integra-
tion, das heifit aber auch auf unsern Tod,
auf unser Versdrwinden. lilřir sollen uns
eánzliďl in die mobile, fluktuierende, von
Š"*- und Fre8wellen bewegte \íohl-
standsgesellsďraft auflósen. Sobald wir
uns dágegen stráuben, werden wir ver-
teufelt oder láclrerliclr gemadrt' \řir důr-

- fen hier sein und arbeiten um den Preis,
daíš wir sdrón ruhig bleiben. Letzten
Endes laufen audr alle gewáhrte:r Hilfen,
kulturellen Einrichtungen, Patengesdrenke
und Sonntagsreden auf unsere Ruhigstel-
lung hinaus.

Gewifi, wir sind (obzwar mit sehr ge-
misdrten Gefiihlen) aufgenommen wor-
den: das war aber audr das Mindeste,
was man an Solidaritát erw"arten konnte.
tlnd darilber binaus? Unter grófŠrcn op-
fern und wiederholten Niederschlágen
haben wir uns alles selber erarbeiten
miissen. Mehrfach sind wir aufgeopfert
worden: Zuerst vertrieben (dafiir kónneh
unsere Landsleute hier nichts); dann, als
zweite Katastrophe, in alle \íinde zer-
]streut (dafiir kónnen sie sdron ein weni8
mehr; die Finnen z. B. haben ihre Hei-
matvertriebenen wieder in geschlossenen
Gemeinsďraften angesiedelt); sd-rliefilidr,
als dritte Katastrophe, hat man mit der
\7áhrungsreform uns Ausgepliinderten ins
totale Nidrts gesto8en gegeni.iber den
Besitzern von Sádrwerten (dafiir muB idr
sdron die Landsleute hier verantwortlidr
machen). Gut, es gab etwas ,Lastenaus-
gleiďr"; dieser Ausdrud< aber spottet sei-

LIEBE LANDSLEUTE !

Eine Erbrankung unseres Súri|t-
leiters Ende Feber und Anfang
Miirz lie$ eine Beantutortung der
zahlreicben Einzelt'ragen zuniidtst
nicbt za. Wir bitten biet'iir um
Nacbsicht und werden tracbten, d.as
bisber Versiiunte ebestens nachzu-
bolen.
Mit Danh fiir lhr Verstiind.nis
grii$t Sie d.ie Redaktion d.es Ascher
Rundbrief s.

ner Bezeichnung. Und seither? Har ein-
mal jemand nachgereďrnet, was an Spát-
folgen dieser er_littenen Sďrláge, ani
Krankheit, Úberanstrengung, zerrútteten
Familien, an vorzeitigem Tod und Be-
nacJrteiligung stellvertretend fiir das gan-
.ze Deutschtum allein an uns hángenge.
blieben ist? Als Helden der Nation miiíš-
ten wir gefeiert werden, Vorrang genie-
fien in allen Stellen und Amtern, hoďr-
geachtet sein als Opferlamm der Nation.
Und wie ist es wirklich? Als einziger
,Trost bleibt uns das biblische Wort: Selig
sind, die Verfolgung leiden - um der
Gerechtigkeit willen . . .

Der Fliichtling, Deutschlands Opferlamm
Sie stiirzten aus dem Viehwaggon
wie Lamm vom Himmel fállt,
mit Bi.indel Bett, mit Pappkarton,
in eine fremde $7elt.
Da saílen sie zu Spott und Hohn
von Gaffern rings umstellt.
.Sdraut dort das\Uřeib, sdraut ihren Sohn,
der sich die ohren hált!"
Die solches sahn, erkannten nicht,
wie Deutsdrtums Dornenkron
des Kindes Haupt zerstiďtt.
Davon rinnt Blut der Nation
dem Fliichtlingssohn ohn' Sdrmerzenslohn
seither in sein Gesiďrt_

Jeder redrt und billig denkende Deut-
sche wird und muíš verstehen, wenn wir
uns angesidrts der gesdrilderten Zusam-
menhánge ktinftig mehr auf unsere Eigen-
stándigkeit stiitzen wollen, als besondere
Sclric}salsgemeinsďraft, als eigenes bóh-
misdres Volkstum.'\0řir ůberwinden ein enges deutsches
Nationalbewu8tsein durďr die Idee eines
asdrerlánder (bzw. egerlánder) Patriotis-
mus, der, weltoffen, zu Deutsdren und
Tsdreďren die Hánde ausstred<t. Dafš wir
diese Rolle als Bindeglied annehmen, ist
vielleiďrt der historisdre Sinn unseres
Opfergangs!

MODERNTSTERUNG
Erneuern wollen wir niďrt nur die

alte Briiderlichkeit innerhalb der bóhmi-
schen Vólkergemeinsclraft; neu bestimmen
wollen wir unsere vólkisc}re Identitát;
und neu zusďrleifen kónnen wir damit
audr die abgestumpften Argumente ftir
unser FIeimatreďrt. Vor allem kónnen
wir damit gewinnen die neue Generation,
von der unsere ganze Zukunft als Ge-
meinschaft abhángt.

Die Vorztige der neuen Argumentation
sind vielfáltig:
1. lĎíir verdoppeln gleichsam das Ge-

wicht unseres Heimatreďrts, indem
wir unsere zwiefadre '!řurzel betonen.

Jetzt miissen die Tsdredren hóren:
.Ihr habt niďrt nur Menschenbrůder,
ihr habt aud-r eigene Blutsbri.ider ver-
trieben !"

2. \0řir ziehen uns aus der SchuíŠlinie der
alten nationalen Animositáten, indem
wir unsere Eigenstándigkeit als
autodrthone Bevólkerung des Asďrer-
landes betonel' Zwat ist das vólki-
sc}re Ringen eines Teils unserer Váter
hochzuachten; es wurde ihnen weitge-
hend aufgezv/ungen. Aber wahr ist
auch, daB Lieďrtensteiner, Sdrweizer,
Luxemburger wohl deshalb die ange-
sehensten Deutsďren geblieben sind,
weil sie siďr aus nationalen Antagonis-
men heraushalten und als eigenstán_
dige Volkstiimer behaupten konnten.

3. \řir modernisieren unsere Argumen-
tation und steigen in den Zukunfts-
zug, der in europáisdre und regiona-
listisc]re Riďrtung fáhrt. Die nationa-
len Argumente sind auďr bei der Be-
vólkerung der Bundesrepublik aufier
Kurs. Sollen wir da die letzten Ritter
spielen, die mit einem Achselzudten
abgetan, im besten Fall beláďrelt, im
sdrlimmsten diffamiert werden als
ewig Gestrige? l0íir kónnen auclr
anders !

4. Kommende Geschlechter werden sich
nidrt nach einer Fleimat sehnen, die
sie niďrt kennen. Dagegen werden sie
sidl begeistern fůr die- Idee der frii-
heren Gemeinsamkeit, der Begegnung
und der (.Entwicklungs-")Hilfe. Iíie
selbstverstándlidr werden sie siďr da-
bei auf die alte Volkszugehórigkeit
sti.itzen kónnen. Vorreiter werden sie
sein wollen bei der ]Ďíiederzugáng-
liclrmaďrung unserer Heimat.

5. Die Natur selbst hat dem Asdrerland,
als áu8erster Spitze Bóhmens, den
Briid<ensďrlag zugewiesen. \íar Asch
einst als Briidrenkopf der deutschna-
tionalen Bewegung bekannt, warum
sollte _ unter gánzlidr geánderten
Umstánden _ nunmehr ni&t noďr
einmal gerade von Asch eine Erneue-
rungsbewegung ausgehen? Fůr diese
Idee sďreint gerade den Asďrer wieder
einmal eine Fiihrungsrolle zugewiesen.

6. Die stárkste Kraft eines Arguments
ist die \7ahrheit. Und so will iďr
zunádrst die \řahrheit des anfángli
chen Zusammenlebens und Versdrmel-
zens von Germanen und Slawen im
Asďrerland, die \íahrheit unserer vól-
kerverbindenden Identitát, in einem
historisdren Bilderbogen aufbláttern.
Dariiber das nádrste Mal.

(P.S. Idl bitte um Leser-Zuschriften, um,
so oder so, die Diskussion zu beleben.
(An den Rundbrief)

I(rrrz eÍzábtt
PERSONLICHKEITEN

Im Alter von 81 Jahren stárb am
25. 1. 1984 in '!íien der in Haida (Nord-
bóhmen) geborene Prof. Dr. '$řalter

Heinricb, der zusammen mit einer Reihe
von Sudetendeutsdren, darunter dem da-
maligen Hoclrsclrůler Benno Tins aus
Asďr, bei dem seinerzeit wegen seiner
Theorien vom ,'Stándestaat" weithin be-
kannt gewesenen Universitátsprofessor
othmar Spann eine allmonátliďr an den
Sonntagen zusammentretende Diskus-

-26-

l.

letztlich zum Vorteil beider Seiten, erhal-
ten konnten. _ -

Immer bestand do.ch die wahre deut-
sche Kultur in der Vielfalt, im Brücken-
schlag zur Lebensgemeinschaft mit Nach-
barn! : A l

Und wenn man mir nun vorhält, .das
sei Verrat am' Deutschtum? Dann würde
ich entgegen, daß, eher umgekehrt,
DIE DEUTSCHEN UNS VERRATEN
HABEN. Wir haben doch, im 'Vertrauen
auf eine Schicksalsgemeinschaft, den Kopf
für etwas hingehalten, wofür wir heute
ausgelacht werden, die Zeche zahlen und
den Mund halten sollen. Was hat mir
jüngst ein (jüngerer) Hiesiger ins Gesicht
gesagt? „Ihr habt euch mit dem Dritten
Reich eingelassen, jetzt müßt ihr es eben
auslöffeln“! (Dieser selbe Mensch lebt
wie die Made im Speck von den Zinsen
des Wohlstands, der auf den Knochen der
unschuldigen Flüchtlinge erschunden wur-
de.) Auf Jahrzehnte hinaus werden wir
von der Mehrheit dieser hiesigen Gesell-
schaft keine Hilfe zur Bewahrung unse-
rer Eigenart erwarten können. Und dar-
über sterben wir! ` -

Ich verkenne nicht, daß unter den Hie-
sigen, verglichen mit den Vertreibern oder
den Ostzonenmachthabern, unsere wah-
ren Freunde sind. Und ich bitte um' Ver-
zeihung ob der harten Worte alle jene
verständigen Menschen aus allen Parteien
.und Schichten, die mit uns fühlen. Viel-_
mehr klage ich an: die bewußten oder un-
bewußten Sympathisanten unserer Ver-
treiber, die in Presse und Fernsehen den
Ton angeben, und die in einer bestimm-
ten Altersschicht zunehmend an die
Schalthebel der Gesellschaft gelangen. V

Ganz kann ich auch die verständigen
Deutschen nicht von meiner Enttäuschung
ausnehmen. Im großen und ganzen war-
tet man doch auf unsere völlige Integra-
tion, das_ heißt aber auch auf unsern Tod,
auf unser Verschwinden. Wir sollen' uns
gänzlich in die mobile, fluktuierende, von
Sex- und Freßwellen bewegte Wohl-
standsgesellschaft auflösen. Sobald wir
uns dagegen sträuben, werden wir ver-
teufelt oder lächerlich gemacht. Wir dür-
fen hier sein und arbeiten um den Preis,
daß wir schön ruhig bleiben. Letzten
Endes laufen auch alle gewährten Hilfen,
kulturellen Einrichtungen, Patengeschenke
und Sonntagsreden auf unsere Ruhigstel-
lung hinaus.

Gewiß, wir sind (obzwar mit sehr ge-
mischten Gefühlen) aufgenommen wor-
den: das' war aber auch das Mindeste,
was man an Solidarität erwarten ko-nnte.
Und dariiber hinaus? Unter größten Op-
fern und wiederholten Niederschlägen
haben _ wir uns alles selber erarbeiten
müssen. Mehrfach sind wir aufgeopfert
worden: Zuerst vertrieben (dafür könnfin
unsere Landsleute hier nichts); dann, als
zweite Katastrophe, in alle Winde zer-
;streut (dafür können sie schon ein wenig
mehr; die Finnen z. B. haben ihre Hei-
matvertriebenen wieder in g_eschlossenen
Gemeinschaften angesiedelt); sdıließlich,
als dritte Katastrophe, hat man mit der!
Währungsreform uns Ausgeplünderten ins
totale Nichts gestoßen gegenüber den
Besitzern von Sachwerten (dafür muß ich
schon die Landsleute hier verantwortlich
machen). Gut, es gab etwas „Lastenaus-
gleich“; dieser Ausdruck aber spottet sei-

F

LIEBE LANDSLEUTE !
-Eine Erkrankung unseres Schrift-

- leiters Ende Feber und Anfang
l Miirz ließ eine Beantwortung der I

zahlreichen (Einzelfragen zunächst
H nicht zu. Wirf bitten' hiefiir um

l Nachsicht und werden trachten, da_s
bisher Versiiumte ehestens nachzu-

-holen. -' - -_ . _ '
J' Mit Dank fiir Ihr Verständnis I

griißt Sie die Redaktion des Ascher -
_ Rundbriefs.

ner Bezeichnung. Und seither? Hat ein-
mal jemand nachgerechnet, was an Spät-
folgen dieser erlittenen Schläge, ani
Krankheit, Überanstrengung, zerrütteten
Familien, an vorzeitigem Tod und Be-
nachteiligung stellvertretend für das gan-
-ze Deutschtum allein an uns hängenge-
blieben is_t? Als Helden der Nation müß-
ten wir gefeiert werden, Vorrang genie-
ßen in allen Stellen und Ämtern, hoch-
geachtet sein als Opferlamm der Nation.
Und wie ist es wirklich? Als einziger
Trost bleibt uns das biblische Wort: Selig
sind, die Verfolgung leiden -- umder
Gerechtigkeit willen . . . '

Der Flüchtling, Deutschlands Opferlamm
Sie stürzten aus dem Viehwaggon
wie Lamm vom Himmel fällt,
mit Bündel Bett, mit Pappkarton,
in eine fremde Welt. '
Da saßen si-e zu Spott und Hohn -
von Gaffern rings umstellt.
„Schaut dort das Weib, schaut ihren Sohn,
der sich die Ohren hältl“
Die solches sahn, erkannten nicht,
wie Deutschtums Dornenkron
des Kindes Haupt zersticht.
Davon rinnt Blut der Nation
dem Flüchtlingssohn ohn' Schmerzenslohn
seither in sein Gesicht.

Jeder recht und billig denkende Deut-
sche wird und muß verstehen, wenn wir
uns angesichts der geschilderten Zusam-
menhänge künftig mehr auf unsere Eigen-
ständigkeit stützen wollen, als besondere
Schicksalsgemeinschaft, als eigenes böh--
misches Volkstum.

Wir überwinden ein enges deutsches
Nationalbewußtsein durch die Idee eines
ascherländer (bzw. egerländer) Patriotis-
mus, der, weltoffen, zu Deutschen und
Tschechen die Hände ausstreckt. Daß wir
diese Rolle als Bindeglied annehmen, ist
vielleicht der' historische Sinn unseres
Opfergangs! -

MODERNISIERUNG
Erneuern wollen wir nicht nur die

alte Brüderlichkeit innerhalb der böhmi-
schen Völkergemeinschaft; neu bestimmen
wollen wir unsere völkische Identität;
und neu zuschleifen können wir damit
auch die abgestumpften Argumente für
unser Heimatrecht. Vor allem können
wir damit gewinnen die neue Generation,
von der unsere ganze Zukunft als Ge-
meinschaft abhängt.

Die Vorzüge der neuen Argumentation
sind vielfältig: _ _
1. Wir verdoppeln gleichsam das Ge-

_ wicht unseres Heimatrechts, indem
wir unsere zwiefache Wurzel betonen.
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Jetzt müssen die Tsdıechen hören:
„Ihr habt nicht nur Menschenbrüder,
ihr habt auch eigene Blutsbrüder ver-
triebenl“

2. Wir ziehen uns aus der Schußlinie der
alten nationalen Animositäten, indem
wir unsere Eigenständigkeit als
autochthone Bevölkerung des Ascher-
landes betonen. Zwar ist das völki-

- sche -Ringen eines Teils unserer Väter
I hochzuachten; es wurde ihnen weitge-
hend aufgezwungen. Aber wahr ist
auch, daß Liechtensteiner, Schweizer,
Luxemburger wohl deshalb die ange-
sehensten Deutschen geblieben sind,
weil sie sich aus nationalen Antagonis-
men heraushalten und als eigenstän-
dige Volkstümer behaupten konnten.

3. Wir modernisieren unsere Argumen-
-tation und steigen in d-en Zukunfts-
zug, .der in europäische und regiona-
listische Richtung fährt. Die nationa-
len Argumente sind auch bei der Be-
völkerung der Bundesrepublik außer
Kurs. Sollen wir da die letzten Ritter
spielen, die mit einem Achselzucken
abgetan, im besten Fall belächelt, im
schlimmsten diffamiert werden als
ewig Gestrige? Wir können auch
anders! _

4. Kommende Geschlechter werden sich
nicht nach einer Heimat sehnen, die
sie nicht -kennen. Dagegen werden sie
sich begeistern für die Idee der frü-
heren Gemeinsamkeit, der Begegnung
und der („Entwicklungs-“)Hilfe. Wie
selbstverständlich werden sie sich da-
bei auf die alte Volkszugehörigkeit
stützen können. Vorreiter werden sie
sein wollen bei der Wiederzugäng-
lichmachung unserer Heimat. f

5. Die Natur selbst hat dem Ascherland,
als äußerster Spitze Böhmens, den
Brückenschlag zugewiesen. War Asch
einst als Brückenkopf der deutschna-
tionalen Bewegung bekannt, warum
sollte - unter gänzlich geänderten
Umständen "- nunmehr nicht noch
einmal gerade von Asch eine Erneue-.
rungsbewegung ausgehen? Für diese
Idee scheint gerade den Ascher wieder
einmal eine Führungsrolle zugewiesen.

6. Die stärkste Kraft eines Arguments
ist die Wahrheit. Und so will ich
zunächst die Wahrheit des anfängli-
chen Zusammenlebens und Ver_schmel-
zens von Germanen und Slawen im
Ascherland, die Wahrheit unserer völ-
kerverbindenden Identität, in einem
historischen Bilderbogen aufblättern.
Darüber das nächste Mal.

;P.S. Idı bitte um Leser-Zuschriften, um,
so oder so, die Diskussion zu beleben..
(An den Rundbrief) -

 Kurz erzählt
PERSUNLICHKEITEN l

Im Alter von 81 Jahren starb am
25. 1. 1984 in Wi-en der in Haida (Nord-
böhmen) geborene Prof. Dr. Walter
Heinrich, der zusammen mit einer Reihe
von Sudetendeutschen, darunter dem da-
maligen Hochschüler Benno Tins -aus
Asch, bei dem seinerzeit wegen seiner
Theorien vom „Ständestaat“ weithin be-
kannt gewesenen Universitätsprofessor
Othmar Spann eine allmonatlich- an den
Sonntagen zusammentretende Diskus-



sionsgemeinschaft bildete. Auďr othmar
Spann war Sudetendeutsdrer. Er stammte
aus Brúnn. Die Professoren lŮřalter Hein-
ric:h und Othmar Spann mu8ten nadr
dem Ansdrlu8 wegen ihrer vom Natio-
nalsozialismus abweidrenden Theorien
Jahre hindurdr in Konzentrationslagern
verbringen. Prof. Heinriďr war dann
aber nach 1945 wieder an der \řiener
Hoc]rschule fiir \íelthandel Étig, dreimal
auďr als Rektor.

DIE DBOGENSUCHT,,DB['BEN"
Nicht nur bei uns gibt es zahllose

Drogensůďrtige. Auch in der Tsclredro-
slowakei wurden nac} amtlidren Veróf-
fentlichungen bis jetzt rund 400 000 Dro-
genabhángige gezáhlt. Ein groíŠer Teil
davon sind Jugendliche. Die. Prager Re-
gierung hat inzwisdren Drogenmi8brauch-
Stationen eingerichtet. Das Gesetz gegen
den Alkoholismus aus dem Jahr 1962
soll neu gefa8t und mit einem Drogen.
Paragraphen versehen werden.'!tríáhrend
man bis jetzt im allgemeinen ďe Situa-
tion verharmloste oder gar verheimli&te,
hat nun die Jugendzeitschrift ''Mladýsvět" die Offentlic}rkeit mit der tatsádr-
lichen Situation konfrontiert. Da die Ju-
gendlichen i.iber keine so gro8en finani
ziellen Mittel verfiigen, um die gángigen
Rauschmittel zu erwerben, werden haupt-
sá&lich Ersatzmittel verwend'et, Arznei-
mittel und dremisďre Stoffe. Gerade aber,
die letzteren fiihrten bereits bei zahlrei-
cJren Siichtigen zum Tode oder zu írrepa-
rablen Sc}ráden. \7ie der .Miinďrner
Merkur' beric}tet, warf ein von der ge-
nannten Jugendzeitsďrrift interviewter
Arzt den Behórden der Tsdreďrei vor,
da8 sie nicht rec}tzeitig auf das Problem
reagiert und keine eiiergischen Ma8nah-
ňen ergriffen haben, ,,um jene Siiclrtigen
zu isolieren, die die Drogen-Epidemie vor
allem in der Prager Jugend ausgebreitet
hátten".

,,Die ČSSR hat den falsc}ren 'W'eg zur
Bekámpfung der Drogen-Sudrt einge-
sdrlagen. Anstatt Drogensii&tige - wie
Alkoh.oliker - als kranke Mensdren zu
behandeln, haben die Behórden den \řeg
der Bestrafung gewáhlt."

Der .Miinchner Merkur" fáhrt fort:
,,Uber die Griinde, die in der ČSSR und
offenbar auch in anderen kommunisti-
schen Lándern zur Droge fi.ihren, meint
in dem Artikel ein siichtiger junger
Mann: ,Das Gefůhl der Bedeutungslo-
sigkeit in der Gesellsdraft, die Unfáhig-
keit, sich einzuordnen, nidrt selten die
zur Sdrau getragene Doppelmoral der
Gesellschaft fi.ihren dazu, irgend etwas
einzunehmen' 'q/as éinen auf angenehme-
re Gedanken bringt'."

\íurde das Drogenproblem von den
sozialistisdren Lándern bisher als eine
kapitalistische Krankheit bezeichnet,
wáhrend in \íirkliclrkeit bereits Rausc]r_
gifte aller Art konsumiert wurden, so ist
jetzt die Offentliclrkeit auf die tatsáďl-
liďre Situation aufmerksam gemacht wor-
den. Die Reportage in "Mladý svět"
habe ,,wie eine Bombe" in der Bevólke-
rung eingesdrlagen.

Der verspátete Rundbrief
Der Feber-Rundbrief kam so oft ver-

spátet in die Hánde seiner Bezieher, daíl
wir'zu vielen Dutzenden Anmahnungen

Die Geburtenjahrgánge t9lO bís 1917
saíŠen in Steinpiihl in einer Klasse bei_
sammen, wie uns Frau Elfriede Drosta in
8399 Vornbach/Inn, v.-Sdrrank-Str. 12,
mitteilt. Dazu konnte sie uns auch alle
Namen aufzáhlen. Sie benannte uns, je-
weils von links, Reihe einsz Drosťa'Úl-

ricb, Maier, Martin Ed,aard, Wunder-
licb Cbristian, Stiiadtner Albin, Lud-
,rpig Rudolf , Singer Adolf , Rauscb
Ernst, Seidel Ernst.

Reibe zuei: 'Willert Hubert, GIABel
Fritz, Prell Gustaa, Spitzbart Háns,
Rank Árnold, Keil Ric}lard, Ridlter
Ernst, Osroald. Erroin, Maier Adolt',
Maier Hans.

Reibe drei: Glii$el Ernst, Spitzbart
And're as, B ay re utber ÁlÍre d,'W iť t m ann
Ernst, Hot'mann Ernst, Simon Robert,
Ho|mann Jobann, Kiicb Robert, HoÍ-

fr,.dnn' Arnold, Wund.erliďl Editb,
Spitzbart Fried.a.
Reibe aier: Feiler, Lederer Anna, Si-
mon Elsa, Martin Elsa, wóffel Etnlna,
Rauscb Anna, Holrnann Berta, Ritter
Irma, Wunderlich Berta, Holmann
Gertrud.

Reihe f iinf : Lehrer Christianus, Miirz
Maria, Hend.el Frieda, 'VlólÍel Bertd,
GIA$el Elt'riede, Martin Laura, Hof-
tnann Olga, Pompl Lina, Martin
E mma, Lebr er'W und e r lidt.

Reihe secbs: Siimmerer Elise, Wand. Id,a,
Michel Irrngard, Bayreutber Elli, Seidel
Berta, Vogel Herta, Stiiudtner Hilde,'Wagner Elt'riede.

Reibe sieben: Feiler Cbristol, Drosta
Oszaald, Wunderlicb Eri&, Lederer
Georg, Brand.l H ugo,'W ólfel T beod.or,
Biir Franz, Giltter KarI, KeiI Erutin.

erhielten. \U7ir konnten sie wegen Zeit-
mangels nicht beantworten unď $lauben
zu wissen, da8 der Rundbrief inzwis&en
doch eingetroffen war. Sollte er in einem
oder anderen Falle iiberhaupt nicht auf-
getaucht sein, bitten wir um Mitteilung;
Nachsendung erfolgt sofort.

Grundsiiťzlicb sei festgestellt, da8 der
Ascher Rundbrief nic}t vom Verlag di-
rekt, sondern von einer damit beaufirag-
ten Firma versender wird, was mehreie
positive Griinde hat, die wir im einzelnen
hier nidrt aufzáhlen kónnen. Ganz selten
gesdrieht es,, da8 unsere Auslieferung an
die Versandfirma an einem Freitag er-
folgt, der '$7eiterversand daher léider
ers-t,am darauffolgenden Montag durdr-
gefi.ihrt werden kánn. Das ist á}gerlidr.
Noc}r sdrlimmer aber wird es, wenň selbst
der Montag nodr nidrt allgemein zum
Versandtag wird, sondern Adressierung
und Versand erst Dienstag oder gař
Mittwoďr erfolgt, wie dies bei unserim
Feber-Rundbrief leider wiederholr der
Fall gewesen zu sein sďteint. !řann immer
móglid'r, werden wir ab sofort unser Blat
unserer Versandfirma ietzt so zur Bear-
beitung iibergeben, daB'es nidrt ein gan-
zes 'Woďrenende lang auf seine Beaibei-

tung warren mu8. Fiir diesmal bitten
wir, wenn audr selbst sďruldlos, um
Nac}sicÍrt.

Gesucht weřden
die Tráger des ,,Deutschen Kreuzes in
Gold". Sie oder ihre Angehórigen sind
gebeten, mit dem Unterzěidrneřn Ver-
!ln4"lg aufzunehmen und ihm móglidrst
Verleihungsdatum, Dienstgrad, Dienst-
istellung und Geburtsort ztJ nennen, und
ihm audr eine Kopie der Verleihungs-
urkunde zu sendei: Anton !fl. Baňl,
Elkenbachstr. 14 in 6000 FrankfurtlM.T.
Dieser Landsmann hat mit Erfols bereits
die Namen sudetendeutsciher RirtĚrkreuz-
tráger gesammelt.

Fachmittelschulen in der Tschechei
In der Bundesrepublik Deutschland

gibt es bekanntlich Fadr}bc}sďrulen. In
der Tsdredroslowakei hei8en sie zwar
Fachmittelsďtulen, bauen aber gleidrfalls
auf das achte Sdruljahr auf utt-d da,.te.n
zwei, drei oder vier Tahre. Die vieriáh-
rige Lehrlingsausbildung endet wie in'der
DDR mit der Reifepřiifung. So kann
man, wie Landsmann Prof. Dr, Griiner
in einem Frankenpost-Beitrag hinweist,
in der Asdrer T&tilfabrik "Tosta bei-

:$

Lauter Steinpóhler
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sionsgemeinschaft bildete. Auch Othmar
Spann war Sudetendeutscher. Er stammte
aus Brünn. Die Professoren Walter Hein-
rich und Othmar Spann mußten nach
dem Anschluß wegen ihrer vom Natio-
nalsozialismus abweichenden Theorien
Jahre hindurch in Konzentrationslagern
verbringen. Prof. Heinrich war dann
aber nach 1945 wieder an der Wiener
Hochschule für Welthandel tätig, dreimal
auch als Rektor. .

DIE DROGENSUCHT „DRUBEN“
Nicht nur bei uns gibt es zahllose

Drogensüchtige. Auch in der Tschecho-
slowakei wurden nach amtlichen Veröf-
fentlichungen bis jetzt rund 400 000 Dro-
genabhängige gezählt. Ein großer Teil
davon sind Jugendliche. Die.Prager Re-
gierung hat inzwischen Drogenmißbrauch-
Stationen eingerichtet. Das Gesetz 'gegen
den Alkoholismus aus- dem Jahr 1962
soll neu gefaßt und mit einem Drogen-
Paragraph-en versehen werden. Während
man bis jetzt im allgemeinen die Situa-
tion verharmloste oder gar verheimlichte,
hat nun die Jugendzeitschrift „Mladv
svèt“ die Öffentlichkeit mit der tatsäch-
lichen Situation konfrontiert. Da die Ju-
gendlichen über keine so großen finan-1'
ziellen Mittel verfügen, um die gängigen
Rauschmittel zu erwerben, werden haupt-
sächlich Ersatzmittel verwendet, Arznei-
_mittel und chemische Stoffe. Gerade aber
die letzteren führten bereits bei zahlrei-
chen Süchtigen zum Tode oder zu irrepa-
rablen Schäden. Wie der „Münchner
Merkur“ berichtet, warf ein von der ge-
nannten Jugendzeitschrift inte-rviewter
Arzt den Behörden der Tschechei vor,
daß sie nicht rechtzeitig auf das Problem
reagiert und keine eiıergischen Maßnah-
men ergriffen haben, „um jene Süchtigen
zuIisolieren,- die die Drogen-Epidemie vor
al-lem in der Prager Jugend ausgebreitet
hätten“. _

„Die CSSR hat den falschen Weg zur
Bekämpfung der Drogen-Sucht einge-.
schlagen. Anstatt Drogensüchtige - wie
Alkoholiker - als kranke Menschen zu
behandeln, haben die Behörden den Weg
der Bestrafung gewählt.“

Der'„Münchner Merkur“ fährt fort:
„Über die Gründe, die in der CSSR und
offenbar auch in anderen kommunisti-
schen Ländern zur Droge führen, _meint
in dem Artikel ein süchtiger junger
Mann: ,Das Gefühl der Bedeutungslo-
sigkeit in der Gesellschaft, die Unfähig-
keit, sich -einzuordnen, nicht selten die
zur Schau getragene Doppelmoral der
Gesellschaft führen dazu, irgend etwas
einzunehmen, was einen auf angenehme-
re Gedanken bringt'.“ \

Wurde das Drogenproblem von den
sozialistischen Ländern bisher als eine
kapitalistische I Krankheit bezeichnet,
während in Wirklichkeit bereits Rausch-
gifte aller Art konsumiert wurden, so ist
jetzt die Öffentlichkeit auf die tatsäch-
liche Situation aufmerksam gemacht wor-
den. Die Reportage in „Mladv svét“
habe „wie eine Bombe“ in der Bevölke-
rung eingeschlagen.

Der verspätete Rundbrief Ö
Der Feber-Rundbrief kam so .oft ver-

spätet in die Hände seiner Bezı-eher, daß
wir zu vielen Dutzenden Anmahnungen
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Lauter Steinpöhler
Die Geburtenjahrgänge 1910 bis 1917

saßen in .Steinpöhl in einer Klasse bei-
sammen, wie uns Frau Elfriede Drosta in
8399 Vornbach/Inn, v.-Schrank-Str. 12,
mitteilt. Dazu konnte sie uns auch alle
Namen aufzählen. Sie benannte uns, je-
weils von links, Reihe eins: Drosta Ul-

rich, Maier., Martin Eduard, Wunder-
lich Christian, StäIudtner Albin, Lud-
wig Rudolf, Singer' Adolf, Rausch
Ernst, Seidel Ernst.

Reihe zwei: Wilfert Hubert, Gläßel
Fritz, Prell Gustav, Spitzbart Hans,
Rank Arnold, Keil Richard, Richter
Ernst, Oswald Erwin, Maier Adolf,
Maier Hans. `

Reihe drei: Gläßel Ernst, Spitzbart
Andreas, Bayreuther Alfred, Wittmann
Ernst, Hofmann Ernst, Simon Robert,
Hofmann johann, Käck Robert, Hof-

mann Arnold, Wunderlich Edith,
Spitzbart Frieda.-
Reihe vier: Feiler, Lederer Anna, Si-
monI Elsa, Martin Elsa, Wölfel Emma,
Rausch Anna, Hofmann Berta, Ritter
Irma, Wunderlich Berta, Hofmann
Gertrud.

Reihe Lehrer Christianus, März
Maria, Hendel Frieda, Wölfel Berta,
Gläßel Elfriede, Martin Laura, Hof-
mann Olga, Pompl Lina, Martin
Emma, Lehrer Wunderlich.

Reihe sechs: .Siimmerer Elise, Wand Ida,
Michel Irmgard, Bayreuther Elli, Seidel
Berta, Vogel Herta, Stäudtner Hilde,
Wagner Elfriede. _

Reihe sieben: Feiler Christof, Drosta
Oswald, Wunderlich Erich, Lederer
Georg, Brandl Hugo, Wölfel Theodor,
Bär Franz, Giitter Karl, Keil Erwin.
 

erhielten. Wir konnten sie wegen Zeit-
mangels nicht beantworten und glauben
zu wissen, daß der Rundbrief inzwischen
doch eingetroffen war. Sollte er in einem
oder anderen Falle überhaupt nicht auf-
getaucht sein, bitten wir um Mitteilung;
Nachsendung erfolgt sofort.

Grundsätzlich sei festgestellt, daß der
Ascher Rundbrief- nicht vom Verlag di-
rekt, sondern von einer damit beauftrag-
ten Firma versendet wird, was mehrere
positive Gründe hat, die wir im einzelnen
hier nicht aufzählen können. -Ganz selten
geschieht es, daß unsere Auslieferung an
die Versandfirma an einem Freitag er-
folgt, der Weiterversand daher leider
erst- am darauffolgenden Montag durch-
geführt werden kann. Das ist ärgerlich.
Noch schlimmer aber wird es, wenn selbst
der Montag no_ch nicht allgemein zum
Versandtag wird, sondern Adressierung
und Versand erst Dienstag oder gar
Mittwoch erfolgt, wie dies bei unserem
Feber-Rundbrief leider wiederholt der
Fall gewesen zu sein scheint. Wann immer
möglich, werden wir ab sofort unser Blatt
.unserer Versandfirma jetzt so zur Bear-
beitung übergeben, daß es nicht ein gan-
zes Wochenende lang auf seine Bearbei-
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tung warten muß. Für diesmal bitten
wır, wenn auch selbst schuldlos, um
Nachsicht. _

Gesucht werden
die Träger des „Deutschen Kreuzes in
Gold“. Sie oder ihre Angehörigen sind
gebeten, mit dem Unterzeichneten Ver-
bindung aufzunehmen und ihm möglichst
Verleihungsdatum, Dienstgrad, Dienst-
šstellung und Geburtsort zu nennen, und
ihm auch eine Kopie der Verleihungs-
urkunde zu senden: Anton ' W. Bartl,
Elkenbachstr. 14 in 6000 Frankfurt/M. 1.
Dieser Landsmann hat mit Erfolg be-reits
die Namen sudetendeutscher Ritterkreuz-
träger gesammelt. _

_ Fachmittelschulen in der Tschechei
In der BundesrepuIblik_ Deutschland

gibt es bekanntlich Fachhochschulen. In
der Tschechoslowakei heißen sie zwar
Fachmittelschulen, bauen aber gleichfalls
auf das achte Sdıuljahr auf und dauern
zwei, drei oder vier Jahre. Die vierjäh-
rige Lehrlingsausbildung endet wie in der
DDR mit der Reifeprüfung. So kann
man, wie Landsmann Prof. Dr. Grüner
in einem Frankenpost-Beitrag hinweist,
in der Ascher Textilfabrik Tosta bei-



spielsweise,,Einrichtungsmeďraniker fiir
\ýirkereimasďrinen" werden und mit der
Berufsausbildung gleichzeitig die Reife-
'oriifuns ableeen. Zt den Fadrmittelschu-
Í.'' in ?". ČšSR gehort seit 1975 eben
auch die Fachmittelschule fiir \Úřeberei in
Asch. Ahnlidre Einriďrtungen existieren
in Marienbad fiirs Hotelwesen, in Gras-
litz fiir den Musikinstrumentenbau, in
Eger fiir Landwirtschaftstedrnik usw.

Die eigentliche Tragódie der Wálder
in der. Tschechei

Der SPD-Bundestagsabgeordnete Frei-
mut Duve erklárte in der Umweltdebatte
des Bundestases am 9. Februar, die
eigentliche Trřgódie der ''Jíálder in der
Ts-clrechoslowakéi - wo man kilometer-
weit an kahlen Baumgerippen Ýorbeifah-
re - seien nicht einmal die gestorbenen
Báume' Die eigentliclre Tragódie sei der
dote, in eine Ýiiste verwandelte .wald-

boden. Báume kónne man wieder ani
oÍ\anzen, der \ťaldboden 'sei kiinstlidr
nicht wieder herzustellen.

Ob da iemand helfen kann?
Gesucht wird ein Sclulbild von der

vierten Knaben-Rathaus-Volkssclule aus
dem Tahre 1907. Diese einstigen Volks-
sdriile-r wáren heuer bereits 87 Jahre alt'
Es ist also alles andere als eine alltáglidre
Suchanzeige. Der Klassenlehrer, auf dem
Bild mit žu sehen, hie8 Korndórfer und
wohnte im Graben. Sollte siďl ein solc'hes

Bild aller !řahrsclreinlidrkeit zum Trotz
doďr ireendwo auffinden, vielleicht bei
Verwanáten oder sonstigen Nachkom-
men, dann bittet um leihweise Uberlas-
sung Adolf Feiler, Dr.-Born-Stra8e ó in
3590 Bad \íildungen'

Herbert Braun:
Das Beschleunigungsgesetz
des VerÍalls
Den schnee-gesďrorten Haufen
láBt Márzenlonn' zerlaufen
wie Schmalz auf hei8em Teller:
Erst zii,h, dann immer sďlneller.

.So sahn wir Heimat schwinden.
Erst meinten, die vertrieben,
nodr sei viel heilgeblieben,
und manche Fláuser stiinden.
Nodr tráumten sie vom Zimmer,
der Uhr an weiíler'Wand,
dem Herd, wo Mutter stand.
Da kippt' mit einem Sdrlage
geheim besdrwerte'!í'aage,
řnd sdriittet' hin die Triimmer.

Sudetendeutsche um Erhaltung ihrer
VolksgrupPe bemiiht

Die Sudetendeutsdre Landsmannsdraft
sieht es als ihre kiinftige Hauptaufgabe
an, die Volksgruppe zu erhahen. Jetzt
músse ,,mit be-son?irem Nachdruc}" die
i,rnse Generation angesprochen und ge-

*of,n.'' werden, .agň á.. Sprecher der
Sudetendeutsdren, Bayerns Innenstaats-
sekretár Franz Neubauer, bei der VIII.
Bundesversammlung der Landsmannsdraft
im Miinchener Maiimilianeum. .'$řir be-
finden uns in einer sďrwierigen Phase des
Úbereanes". sagte Neubauer. Der aktive
und iekžnnend"e Teil der Volksgruppe
diinne sich aus, die in der Bundesrepublik
Deutsdrland seborenen Kinder der Sude-
tendeutsďren 

-k'ám"'' nidrt in ausreiďren-
dem MaíŠe dazu. Zum Fortbestehen der

DíB ťrnkrpíg Eron nth -Liútenfúal untrťý['ur:B
ruobnpltfr entalfi uleutehabpnfiielftťirrlíchkeít
u.í9ti zu fuefťen bpí {gflfr-qmunrr fitana 1/;rppet?,

1tÍttt t,bonntilg úneu WlanJtu-Lll7l- hLl'fuso
rund zwei Millionen in der Bundesrepu-

'- blik Deutsdrland lebenden Sudetendeut-
sďren als Volksgruppe gehóre die Einheit
aller landsmannsdraftlidren Organisatio-
nen, die Stárkung des Heimatgedanke_ns,
eine intensivere Vertretung nach aufien
sowie eine Aufwertung der landsmann-
schaftlidren Publikationsorgane. Die seit
Griinduns der Landsmannsdraft unverán-
derten Z1,e\e - Selbstbestimmung und
Forderung nadr dem Redrt auf die Hei-
mat - sind nach Ansicht Neubauers
kaum durdrsetzbar, solange das gegen-
wártige Blodrsystem Europa und die
'lUřelt spalte. Er halte nichts von einem
Abbloc[<en gegeniiber Osteuropa: .Haben
wir keine Berúhrungsángste! Fahren wir
in die Heimat! Nehmen wir aber unsere
Kinder mit! Die persónliche Anschauung
schafft vertiefrc Beziehungen zu unserem
Raum.' - Die Delegierten der VIII.
Bundesversammlung der Sudetendeut-
sdren Landsmannschaft hatten, wie bereits
mitgeteilt, Neubauer bei zwei Enthaltun-
gen-mit 69 Stimmen als Sprecher wieder-

gewáhlt. AIs Bundesvorsitzender wurde
Jórg Kudliďr, Ministerialrat im Bayeri-
schen Sozialministerium, bestátigt. Bis
1982 hatte Dr. \řalter Becher beide Am-
ter in Personalunion inne.

1983 kamen !t343 DDR.Bewohner in
die Bundesrepublik

Im Jahre 1983 gelangten 11 343 DDR-
Bewohner in die Bundesrepublik und
nach Berlin (tUřest) und zwar 7729 als
Úbersiedler, 2487 a|s Fliiclrtlinge und
1127 a|s entlassene politisclre Háftlinge.
Úbersiedler sind Deutsdre, welche- die
DDR oder Berlin (Ost) mit Bewilligung
der dortigen Behórden verlassen haben
und in das Bundesgebiet oder naďr Berlin
(\řest) zvgezo1en sind. Áls Fliidrtlinge
gelten jena Deutsďren, die die DDR oder
Berlin (Ost) ohne offizielle Genehmigung
verlieBen. Die Háftlingstransporte gehen
auf die besonderen Bemiihungen der Bun-
desregierung zuriid<. Unter den Fliiďrt-
lingeň befanden sidr 228 Personen, die

Fortsétzung seite 29' Spalte zwei

1gffŮn itlsg+,
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spielsweise „Einrichtungsmechaniker für
Wirkereimaschinen“ werden und mit der
Berufsausbildung gleichzeitig die Reife--
flprüfung ablegen. Zu den Fachmittelschu-.
len in der CSSR gehört 'seit 1-975 'eben
auch die Fachmittelschule für We-berei in
Asch. Ähnliche Einrichtungen existieren
in Marienbad fürs Hotelwesen, in Gras-
litz für den Musikinstrumentenbau, in
Eger für Landwirtschaftstechn-ik'usw. I ,

Dieieigentliche Tragödie der Wäldern
I in der Tschechei L

Der SPD-Bundestagsabgeordnete Frei-
mut Duve erklärte in der Umweltdebatte
des Bundestages' am 9. Februar, die
eigentliche Tragödie der Wälder in der
Tschechoslowakei - wo man kilometer-
weit an kahl-en Baumgerippen vorbeifah-
re +- seien nicht einmal die gestorbenen
Bäume. Die eigentliche Tragödie sei der
tote, in eine Wüste verwandelte Wald-
boden. Bäume könne man wieder ani
pflanzen, der Waldboden 'sei künstlich
nicht wiederherzustellen. , ' ,

Ob da jemand helfen kann?
Gesucht wird ein Schulbild von der

vierten Knaben-Rathaus-Volksschule aus
dem Jahre 1907. Diese einstigen Volks-
schüler wären heuer bereits 87 Jahre alt.
Es ist also alles andere als eine alltägliche
Suchanzeige. Der -Klassenlehrer, auf dem
Bild mit zu sehen, hieß Korndörfer und
wohnte im Graben. Sollte sich ein solches
Bild aller Wahrscheinlichkeit zum Trotz
doch irgendwo auffinden, vielleicht bei
Verwandten oder sonstigen Nachkom-
men, dann bittet um leihweise Überlas-
sung Adolf Feiler, Dr.-Born-Straße 6 in
3590 Bad .Wildungen.

Herbert Brqun.'
Das Beschleunigungsgesetz 1
des Verfalls ,
Den schnee-geschorten Haufen

 -\
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und manche Häuser stünden. 1ı rm M_
Noch träumten sie vom Zimmer,
der Uhr an weıßer Wand,
dem Herd, wo Mutter stand.
Da kippt' mit einem Sdılage
geheim beschwerte Waage,
und schüttet' hin die Trümmer.

Sudetendeutsche um 'Erhaltung ihrer
N Volksgruppe bemüht

1 Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
sieht es als ihre künftige Hauptaufgabe
an, die Volksgruppe zu erhalten. Jetzt
müsse`„mit besonderem Nachdruck“ die
junge Generation angesprochen und ge-
wonnen werden, sagte der Sprecher der
Sudetendeutschen, Bayerns' Innenstaats-
sekretär Franz Neubauer, bei der VIII.
Bundesversammlung der Landsmannschaft
im Münchener Maximilianeum. „Wir be-
finden uns in einer schwierigen Phase des
Übergangs“, sagte Neubauer. Der aktive
und bekennende Teil der Volksgruppe
dünne sich aus., die in der Bundesrepublik
Deutschland geborenen`Kinder der Sude-
tendeutschen kämen nidıt in ausreichen-
dem Maße dazu. Zum Fortbestehen der

rund zwei Millionen in der Bundesrepu-
blik Deutschland lebenden Sudetendeut-
schen als Volksgruppe gehöre die Einheit
aller landsmannschaftlichen Organisatio-
nen, die Stärkung des Heimatgedankens,
eine intensivere Vertretung nach außen
sowie eine Aufwertung der landsmann-
schaftlichen Publikationsorgane. Die seit
Gründung der Landsmannschaft unverän-
derten Ziele - Selbstbestimmung und;
Forderung nach dem Recht auf die Hei-
mat - sind .nach Ansicht Neubauers
kaum durchsetzbar, solange das gegen-
wärtige Blocksystem Europa und die
Welt spalte. Er halte nichts von einem
Abblocken gegenüber Osteuropa: „Haben
wir keine Berührungsängste! Fahren wir
in die Heimat! Nehmen wir aber unsere
Kinder mit! Die persönliche Anschauung
schafft vertiefte Beziehungen zu unserem
Raum.“ - Die Delegierten der VIII.
Bundesversammlung der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft hatten, wie bereits
mitgeteilt, Neubauer bei zwei Enthaltun-
gen mit 69 Stimmen als Sprecher wieder-
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gewählt. Als Bundesvorsitzender wurde
Jörg Kudl_ıc_h, _Mınisterialrat im Bayeri-
schen Sozıalmınısterıum, bestätigt. Bis
198? hatte Dr. Walter Becher beide Äm-
ter ın Personalunion inne. "

1983 kamen 11343'DDR-.Bewohner in
c die Bundesrepublik

Im jahre 1983 gelangten 11 343 DDR-
Bewohner in die Bundesrepublik und
nach Berlin (West) und zwar 7729 als
Übersiedler, 2487 als Flüchtlinge und
1127 als entlassene politische Häftlinge.
Übersiedler sind Deutsche, welche' die
DDR oder -Berlin (Ost) mit Bewilligung
der dortigen Behörden verlassen haben
und in das Bundesgebiet oder nach Berlin
(West) zugezogen sind. Als Flüchtlinge
gelten jene Deutschen, die die DDR oder
Berlin (Ost) ohne offizielle Genehmigung
verließen. Die Häftlingstransporte gehen
auf die besonderen Bemühungen der Bun-
desregierung zurück. Unter den Flücht-
lingen befanden sidı 228 Personen, -die

I Fortsetzung Seite 29, Spalte zwei
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Liebe Landsleute,
in stark zwei Monaten findet unser klei-
nes Flaslauer Treffen anláíŠliclr der 500-
Jahr-Feier der Stadt Dettelbach statt.
,tVer kommt und die Anmeldung noch
nicht abgeschid<t hat, sollte dies jetzt tun.
lJnsere Vorbereitungen zeigen Konturen'
Die Heimatgruppe Haslau und. Umge-
bung \Íird im Festzug auch mit einer
Kinóereruppe in Eeerlánder Tracht ver-
t..t.n šei''.'Den ňsikalischen Rahmen
im Festzug gibt fiir uns die Kapelle ,,Die
lustigen Egerlánder". Soweit jetzt ůbet-
sďraubar, lió''nen wir mit ca. 2oo Traclr-
tentrásern im Festzug rechnen. Es wird
die Eřerlánder und "di" As.l'"' Traclrt
lr".rr"ř.., sein. Úber weitere Anmeldun_
gen von Traclrtentrágern freuen wir uns
besonders.

Bei der Gewerbesďrau im Festzelt wird
die Heimaqruppe Haslau :und IJ*g":
buns mit einem eieenen Verkaufsstand
.r"..?"r"., sein. In d'íesem Verkaufsstand
werden wir u. a. eine l-iwanzen-Bád<erei
einrichten. Es ist uns gelungen, den řIer-
steller von Liwanzen-Formen ausfindig
zu machen, und wir kónnen diese auďr
zum Verkauf anbieten. 'Wir wollen uns
heute in der Einleitung kurz fassen, da-
rnit der 'sďróne Beriďrt ůber \íallensteins
Tod von unserem Álfred Baier Platz be-
kommt.

Riickblick in die Heimat
AlJred Baier:
Vor 350 Jahren:

WALLENSTEINS TOD
!íáren die Haslauer noďr in ihrer alten

Fleimat, so wiirden sie in diesem Monat
eines besonderen Ereignisses gedenken,
welc}res siďr vor genau 350 Jahren in
Eger, also nur 12 km von Flaslau ent-
fernt. absesoielt hat.

I.r'der"alien Stauferstadt wurde nám_
liďr am 25. 'Februar 1634 der wohl
eróíšte Feldherr des Dreiíšigjáhrigen
Krieges, Albrecht- von l7allenstein, auf
Befeňl des Kaisers ermordet. Es wáre ver-
messen' hier mit wenigen Zeí|en das
Leben dieses Mannes sdrildern zu wollen,
der siďr sofort nach Ausbruďr des Krieges
mit einem eigenen řIeer auf die Seite des
Káisers stellti. Im Laufe dieses fiirchter-
tic.hen Krieges wurde er zum gefáhrliďl-
sten Gegneř des groíŠen Sdrwedenkónigs
Gustav Adolf.

In \íallenstein vereinten siďr militá-
risc}res Genie, weitsidrtige Pláne und ade-
lise Haltune mit Stolz und bis zur Un-
tr"eue fiihreňdem Ehrgeiz. So sďrwankt,
wie Sďriller es in seinem groíŠen \íallen-
stein-Drama treffend ausspridrt, sein
Charakterbild in der Gescl'richte. Nie-
mand vermag endgiiltig zu beweisen, ob
er fiir das Reiďr unter Einsatz seiner gan-
zen Person nur das .Beste wollte, oder
ob er nur ein auf seinen Vorteil bedaďr-
ter Verschwórer gewesen ist.

\íáhrend des Dreií3igjáhrigen Krieges
hatte \íallenstein sein Quartier oft in

Eger aufgesďrlagen. Diese an dem FluBe
oĚid'".' Ňameni eeleeene Stadt war Mit-
řelounkt der vielb"enuřzten FlandelsstraBe
Ni.irnbere-Prae. Auíšerdem fi.ihrten die

'iťege au"s Sacňen und Teilen Nord-
deuřsďrlands iiber Eger nadr dem Siiden.

In den ersten Jahren des Krieges ver-
sudrten die Egerer Ratsherren lUřallen-

stein, den Gen&alissimus des Kaisers, fiir
ihre Stadt giinstig zu stimmen. Mit Ge-
sďrenken, wie z. B. ]il7ild, Bier und 'Wein,

war es aber nur am Ánfang getan. Spá-
ter muíŠten die Egerer bis zu 40 000 Gul-
den entrichten. Manchmal hielt er sich
bis zu einem Monat in der malerisdren
Stadt auf, Regimenter inspizierend und
dabei auf Kosřen der Stadt lebend. Doclr

auch die Bewohner Egers konnten sich
der starken Ausstrahlung dieses Mannes
nicht entziehen, so daB gar manďrer Biir-
gerssohn in das Offizieiskorps des Feld-
herrn eintrat.

Als aber '!íallenstein im Februar 1634
in Eger seinen letzten Einzug hielt,,war
er bereits ein vÓn Krankheit und Schiclr-
sal sezeicrhneter Mann. Kurz vorher hatte
ihn"sein Kaiser des Hochverrats beschul-
digt und seine Gefangennahme, tot oder
lebendig, angeordnet. Von Eger aus war
er einsi ins Reidr aufgebrodren, nun
kehrte er in seinen letzten Stunden nach
hier zuriicjk. Keine Hand hob siďr mehr
zum Gru8e, wáhrend siďr \řallenstein in
sein Quartier am Egerer Marktplatz be-

Unser Adolf Schwab an seinem 99.Geburtstag mit Enkeltochter Anna Wassermann
Ádolf Sďrwab, der álteste noch lebende Flaslauer, hatte am 27.Febet 1984 seinen

99. Geburtstag.
Der 1. Vorsitzender der Heimatgruppe HASLAU und UMGEBUNG fuhr zu

diesem Ánla8 nach Miindren und ůberbraďrte neben einem sdrónen Blumengebinde
(im Bild sichtbar) die herzlidrsten Gliid<wiinsdre aller Landsleute aus Haslau und
Umgebung zu diesem seltenen Geburtstag.

Ádolf Sdrwab wurde am 27.2. 1985 in Haslau geboren. Bereits vor knapp zehn

Jahren, am 17.Mai l974, verstarb seine Frau Margarete, geborene ott (Breier-!í'olf).
Áus der Ehe entstammen zwei Kinder. Die Tochter Johanna wurde am 25.1.L9L0
geboren, ist mit Flerrn 'Wassermann aus Liebenstein verheiratet und wohnt heute
ěbenfalls in Miinďren. Sohn Rudi, geboren am t4.2. l9I5, kam aus dem Rufiland-
Feldzug nidrt zuriid< und gilt heute immer noch als vermi8t.

Ádolf Sclrwab selbst iiberstand den l.'lUřeltkrieg gut und brac}rte es bis zum Feld-
webel. Sein erlernter Beruf war Sdrneider. Als Meister war eť in der Spinnerei in
Haslau tátig.

Die Aussiedlung 1946 bradrte ihn zunádrst naďr 'Wallau-Biedenkopf (Hessen).

Nadrdem es Toďrter Johanria und Mann mit viel Fleifi wieder zu einem eigenen

Haus in Miinďren braďrten, zog Adolf Sdrwab mit seiner Frau von '$í'allau ebenfalls
naclr Míindren.

Bis zu seiner Pensionierung war Ádolf S&wab nodr als Schneider tátig. Seit Mitte
1983 wohnt unser Adolf Sďrwab im Altersheim St' Josef in Mtinchen-Sendling.

\řir wůnsdren unserem Ádolf Schwab nodrmals alles Gute ftir das 10O. Lebensjahr
und unser 1. Vorsitzender hofft, zum 100. Geburtstag wieder einige Stunden mit ihm
verbringen zu diirfen.
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Liebe Landsleute, 0
in stark zwei Monaten findet unser klei-
nes Haslauer Treffen anläßlich der 500-
'Jahr-Feier der Stadt Dettelbach statt.
~Wer kommt und 'die Anmeldung noch
nicht abgeschidrt hat, sollte dies jetzttun.
Unsere Vorbereitungen zeigen Konturen.
Die Heimatgruppe Haslau und Umge-
bung wird im Festzug auch mit --einer
Kindergruppe in Egerländer Tracht ver-
treten sein. Den musikalischen Rahmen
im Festzug gibt für uns die Kapelle „Die
lustigen Egerländer“. Soweit jetzt über-
schaubar, können wir mit ca. 200 Trach-
tenträgern im Festzug rechnen. Es wird
die Egerländer und die Ascher Tracht
vertreten sein. -Über weitere Anmeldun-
gen von Trachtenträgern freuen wir uns
besonders. ' 8 4

Bei- der Gewerbeschau im Festzelt wird
die Heimatgruppe Haslau und Umge-
bung mit einem eigenen Verkaufsstand
vertreten sein. In diesem Verkaufsstand
werden wir u. a. eine Liwanzen-Bäckerei
einrichten. Es ist uns gelungen, den Her-
steller von Liwanzen-Formen ausfindig
zu machen, urid wir können diese auch
zum Verkauf anbieten. Wir wollen uns
heute in der Einleitung kurz fassen, da-
mit der schöne Bericht über Wallensteins
Tod von unserem Alfred Baier Platz be-
kommt. `

Rückblick.. in die Heimat
Alfred Baier: ' -
V-or 350 Jahrem- J

WÄLLENSTEINS TOD _
-Wären die Haslauer noch in ihrer alten

Heimat, so würd-en sie in diesem Monat
eines besonderen Ereignisses gedenken,
welches sich vor genau 350 Jahren in
Eger, also nur 12 km von Haslau ent-
fernt, abgespielthat. j T

In der alten Staufeı-'stadt wurde näm-
lich am 25. ' Februar 1634 der wohl
größte Feldherr des Dreißigjährigen
Krieges, Albrecht« von Wallenstein, auf
Befehl des Kaisers ermordet. Es wäre ver-
messen, hier 'mit wenigen Zeilen das
Leben dieses Mannes schildern zu wollen,
der sich sofort nach Ausbrudı des Krieges
mit einem eigenen Heer auf die Seite des
Kaisers stellte. Im Laufe dieses fürchter-
'iichen Krieges wurde er zumgefährlich-
sten Gegner des großen Schwedenkönigs
Gustav Adolf.

In Wallenstein vereinten sich militä-
risches Genie, weitsichtige Pläne und ade-
lige Haltung mit Stolz und bis zur Un-
treue führendem Ehrgeiz. So schwankt,
wie Schiller es in seinem großen Wallen-
stein-Drama treffend ausspricht, sein
Charakterbild in der Geschichte. Nie-
mand vermag endgültig zu beweisen, ob
er für das Reich unter Einsatz seiner gan-
zen Person nur das .Beste wollte, oder
ob er nur ein auf seinen Vorteil bedach-
ter Verschwörer gewesen ist. 1 B

Während des Dreißigjährigen Krieges
hatte Wallenstein sein Quartier oft in
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Unser Adolf Schwab an seinem 99.Geburtstag mit Enkeltochter Anna Wassermann
Adolf Schwab, der -älteste noch lebende Haslauer, hatte am 27. Feber 1984 seinen

99. Geburtstag. _
Der- 1. Vorsitzender der Heimatgruppe HASLAU und UMGEBUNG fuhr zu

diesem Anlaß nach München und überbrachte neben einem- schönen Blumengebinde
(im Bild sichtbar) die herzlichsten Glückwünsche aller Landsleute aus Haslau und
Umgebung zu diesem seltenen Geburtstag.

Adolf Schwab wurde am 27. 2. 1985 in Haslau geboren. -Bereits vor knapp zehn
Jahren, am 17. Mai 1974, verstarb seine Frau Margarete, geborene Ott (Breier-Wolf).
Aus der Ehe entstammen zwei Kinder. Die Tochter Johanna wurde am 25.1. 1910
geboren, ist mit Herrn Wassermann aus Liebenstein verheiratet undiwohnt heute
ebenfalls in München. Sohn Rudi, geboren am 14. 2.1915, kam aus dem Rußland-
Feldzug nicht zurück und gilt heute immer noch als vermißt. _'

Adolf Schwabrselbst überstand den 1. Weltkrieg gut und brachte es bis zum Feld-
webel. Sein erlernter Beruf war Schneider. Als Meister war er in der Spinnerei in
Haslau tätig. ` 1 ~ .

Die Aussiedlung 1946 bradıte ihn zunächst nach Wallau-Biedenkopf (Hessen).
Nachdem es Tochter Johanna und Mann mit viel Fleiß wieder zu einem eigenen
Haus in München brachten, zog Adolf Schwab mit seiner Frau von Wallau ebenfalls
nach München. ' _ `

Bis zu seiner Pensionierung war Adolf Schwab nodı als_Schneider tätig. Seit Mitte
1983 wohnt unser Adolf Schwab im Altersheim St. Josef in München-Sendling.

. Wir wünsdıen unserem Adolf Schwab nochmals alles Gute für das 100. Lebensjahr
und unser 1. Vorsitzender hofft, zum 100. Geburtstag wieder einige Stunden mit ihm
verbringen zu dürfen. J J R

/

Eger aufgeschlagen. Diese an dem Fluße
gleichen Namens gelegene Stadt war Mit-
telpunkt der vielbenutzten Handelsstraße
Nürnberg-Prag. Außerdem führten die
Wege aus Sachsen und Teilen Nord-
deutschlands über Eger nach dem Süden.

In den ersten Jahren des Krieges ver-
suchten die Egerer Ratsherren Wallen-
stein, den Generalissimus des Kaisers, für
ihre Stadt günstig zu stimmen. Mit Ge-
schenken, .wie z.` B. Wild, Bier und Wein,
war es aber nur am Anfang getan. Spä-
ter mußten die Egerer bis zu 40 000 Gul-
den entrichten. Manchmal hielt er sich
bis zu einem Monat in der malerischen
Stadt auf, Regimenter inspizierend und
dabei auf Kosten der Stadt lebend. Doch

.._.2Q.....

auch die Bewohner Egers konnten sich
der starken Ausstrahlung dieses Mannes
nicht entziehen, so daß gar mancher Bür-
gerssohn in das Offizierskorps des Feld-
herrn eintrat. J

Als aber Wallenstein im Februar 1634
in Eger seinen letzten Einzug hielt, war
er bereits ein von Krankheit und Schick-
salgezeichneter Mann. Kurz vorher hatte
ihn sein Kaiser des Hochverratsbeschul-
digt und 'seine Gefangennahme, tot oder
lebendig, angeordnet. Von Eger aus war
er einst ins Reich aufgebrochen-, nun
kehrte er in seinen letzten Stunden nach
hier zurück. Keine- Hand hob sich mehr
zum Gruße, während sich Wallenstein in
sein Quartier am Egerer Marktplatz be-



sáb. Dort verbradrte er auďr seinen
šďrid<salstag, den 25. Februar 1634' Er
ftihlte sich Řrank und elend, befahl seine
Offiziere zu sich, die ihm nodr einmal
Treue sdrworen. Doch der Sďrein trog,
denn einige von ihnen waren im gehei-
men bereiis fest entsďrlossen, 'Wallenstein

zu tóten. Dies gesďrah dann noďr am
gleidren Tage.

An der Eser liegt die alte Kaiserpfalz
Barbarossas,'Burg'und Festung zugleiďr.
Hier zedrten an-diesem 'Abend 10řal1en-

steins Generale, niďrt ahnend, dafi andere
Offrziere bereits ihren Tod beschlossen
hatten. Denn wáhrend des Gelages výur-
den sie naďr einem gutdurďrdaďrten Plan
i.iberfallen und nach verzweifelter Gegen-
wehr niedergemetzelt.

!řáhrenddessen lag'\trřallenstein grú_
belnd und krank in seinem Zimmer'
Ďrau8en war es finstere Nadrt, und ein
Schneesturm tobte. Da drangen plótzlidr
laut lármend Dragoner ins Flaus und
eilten die Treppe zJ'Ufallensteins Gemach
hinauf. Sie bia&en die Tiir auf. Wallen-
stein stand in der Mitte des Raumes, nur
mit dem Nadrthemd bekleidet' wáhrend
ihm seine Mórder mit einer Lanze die
Brust durchbohrten. Dann widrelten sie

seinen leblosen Kórper in einen Teppidr,
sďrleiften diesen die_Treppe hinunter und
leeten ihn auf der Kaiserburg zu den

"rid.'.n 
opfern dieser sďrauerlichen

lNaďrt.' Dieses auíšergewóhnliďre Ereignis-ver-
breitete sich řie ein Lauffeuer durch
ganz Europa' FÚr ein paar Tage riďrtete
ši.h d"h..- die Aufmerksamkeit der da-
malieen lĎíelt auf Eger. Mit dem Ent_
,"tr"í ,oo, dieser graňamen Tat verban-
den die Zeitgenossen die tri.igerisdre
Hoffnung, daíš-dadurdr der fiirdrterliche
Kriee sónel|er zu Ende gehen werde.
Dies"war leider nicjrt der Fall' Er sollte
noch 14 lange Jahre dauern.

Inzwischen sind 350 Jahre vergangen.
Und nodr immer besdráftigt lVallenstein

die Phantasie der Menschen. Fíir uns aber,
die wir aus dem Egerland stammen, wird
sidl sein Name fiiř immer mit der Erin_
nerung an unseie Heimat verbinden.

Spendenhonto
Mit der heutigen Aufzáhlung sc-hlieíšen

wir die Spendenlingánge vom Jahr 1983
ab. Nidli veróffěntlřdrt wurden die
Úberweisunsen, weldre anláBlich unseres
Treffens 19ř3 auf das Konto in Dettel_
bacÍr eingegangen sind. Dies waren ihrer
mehr alš ňu''á..t, wofiir der Platz im
Rundbrief niďrt ausgereicht hátte. Nadr-
stehend die Spendeněingánge 301 bis 326'
ieweils in DM: Ru.dolf Póllmann, Undorl
20; P^t"r'Werner Holter, St. Blasien -38;
Hubert Lang, ScIw. Hall 100; Adarrl
Amberg, Gla;hiitten 20; Georg Bareuther,
Leonbeie 6 50: Adolf Zimmermann, Bu-
chenau íO; Gerda Backes, Frankfurt 20;
Gertrud Assel, Langenzenn 20; Herbert
Rubner, Góppingen-13; Margarete Stad_-

ler, Spangeirberg r:; Hildegard _sřolf,

MónchengIadbach 38; Anni Sigl, Trost-
berg 38:-Martha Felber, Niedernhausen
30;"Ridrard Klarner, Eppstein 50; Karl
Mósdrl, Augsburg 50; Dr.Alfred Pfeiffer,
Trostberg 38; \ťalter Máhner, Ditzingen
1oo; Adólf Kohl, Schónwald 20; Hans
Helm, Magstadr, 20; Mizzi Shore,,Chi-
cago 1OO; Klara Baumann, Biberach 23;

Anna Frank, Ftirth ZO; Adoif Fisdrer,
Sonnefeld 20; Miďrael und Marie Kohl,
Langenzenn 26:Eva und Anton Mrasek,
Steinheim 26; Ilse Thiede, Diiren 50.''|řir móďrten uns bei dieser Gelegen-
heit bei allen Heimatfreunden, welďre
uns 1983 finanziell unrcrstiitzt haben,
sehr herzlidr bedanken und důrfen diesen
Dank besonders auch ftir die Spenden-
eingánge anláBlich unseres Heimatreffens
1983 ausspredren.

'Wir setzen unsere Aufzáhlung dann im
April-Rundbrief mit den Spendeneingán-
gen ab Januar 1984 fort.
Gebri.rtstdge im Miirz 1984

91. Geburtstag: Flerr Adam Třinterling
(Hirschfeld) am 18. 3. in 3550 Marburg
1, Im Stiftsfeld 18.

81. Geburtstag: Frau Rosa Ott geb.
Netsdr (Egerer Str. 94) am2O. 3. in 822Q
Altenmarkt-Alz, Ludwig-Thoma-Str' 3.

80. Geburtstag: Frau Aloisia Merx geb.
Hóllering (Lindauerweg 385) a_m 9. 3. in
8000 Miinďren 45, Parlerstraíše 13. _
Herr Johann Jobst (Neuengriin-\Úřirt) am
13. 3. in 8461 Ettmansdorf, Knappen-
str. 4. - Herr Adolf Bareuther (Halb-
gebáu 30) am.6. 3. in 8671' Dóhlau, Kós-
seinestia(e 6.

75. Geburtstag: Flerr Rudolf Stadler
(Steingríin 48) am 2. 3. ín 8721 Sďrweb-
heim, 

-sudetenstrafie 16. - Frau Elise
Miiller geb. Rustler (Haupstr. 192) am
17. 3. ii 8802 Heilsbronn, Ketteldorfer
Strafie 19. - Frau Maria Kaas geb.

Fuďrs (Bahnhofstraí}e 243) am 6. 3. in
8901 Avstetten. Birkenallee 25. - Herr
Eduard' Heidler (Marktplatz 131) am
20. 3. in 82OO Rosenheim-Aisingerwies,
!řalded<weg 8 a.' _ Herr Karl Bóhrrrr
(Halbgebáu) am 20. 3. in 8671 Sďrón-
wald, SďrillerstraBe 14.

70. Geburtstag: Frau Gretl Seidel geb.
Bareuther (Liebénsteiner Stra8e 281) am
18. 3. in 8676 Sďrwarzenbach, Hirsc"h-
steinweg 7. - Frau Emmi Hartig geb.
Biedermann (Haslau 252) am 29. 3. in
ó40O Fulda, Von-Galen-StraÍŠe 74.

Allen vorgenannten Jubilaren gelten
unsere herzlidren Glůdrwi.insďre und vor
allem Gesundheit fiir das neue Lebensjahr
im Namen aller Heimatfreunde.

Zwei Todesnadrriďrten erreiďrten uns
in den letzten Tagen. Bereits am 26.9.83
verstarb in Miinchen unser Fleimatfreund
Michael Rustler. 14 Tage nacl seinem
82. Geburtstag fand sein arbeitsreiďres
Leben ein Endi. Miďrael Rustler wohnte
in Haslau Nr.355.

Im gesegneten Alter von 87 Jahren
verstarb am 7. Feber 1984 in Bad lUťó-

rishofen unsere Haslauerin Ernestine
Markus. Audr sie hat ihren letzten Ge-
burclag nur 11 Tage tiberlebt'

\7ir spredren den Angehórigen unsere
innige Anteilnahme aus und nehmen Ab-
sďried von diesen zwei treuen Heimat-
freunden.
M it beirnatlicben Gril tl en
DER ORTSCHAFTSRAT

K'urz eÍz:ábtt
(Fortsetzung zu Seite 28)

unter Gefahr fiir Leib und Leben ge-
fliichtet sind. Seit dem Bau der Mauer
in Berlin im Jahre 1961 haben bis Ende
vergangenen Jahres 465 197 Deutsďre das
Gebiet der DDR verlassen, 465 197 im
\|(/'ege der Úbersiedlung, 268 273 als
Fliičhtlinge und 5109 alsTreigekaufrc po-
litisďre Háftlinge.

Die Ascher Kindernamen
lWie heute die sozusagen in der ganzen

rJřelt geborenen Asdrer Kinder getauft
werdeň, láíŠt sidr niclrt mehr feststellen.
Aber in Selb war noch bis 1983 fiir Bu-
ben der beliebteste Vorname Christian -das wáre' fiir Asdr wahrsdreinlidr ebenso
gevr'esen. ob sich ,,Julia' als Mádc}ren-
ňame so durcÍrgesetzt hátte, wie dies bis
zum gleichen Jahr in Selb der Fall war,
láílt iiď' kaum mit soldrer Sicherheit
beantworten. Jedenfalls wurden in Selb
1983 von insgeňmt 139 standesamtliclr
erfa8ten Buben elf auf den Namen
,,Christian" getauft, von den 746 -im
gleidren Jahr-geborenen Máddren heiílen
áclrt ,,Julia". Ihr folgen sieben Stefanies
und sědrsmal,,Stephanie": Untersdried
also nur in der Sdrreibweise. Bei den
Buben rangieren an den ersten fiinf Stel-
len neben Christian .y'e siebenmal Andreas,
Florian und Mid'rael.

Die Heimatstube wiederholt eine Bitte
Im November-Rundbrief hat unser Die traditionelle Swdetendeutscbe Wall-

Landsmann Ric}ard Roíšbach, Sohn des |ahrt naát Altótting findet in diesem Jahr
Bildschnitzers Sfilhelm Rofibadr, jene am 30. Juni/l. Juli statt. Sudetendeutsche
Asdrer Landsleute, die Figuren seines Katholiken sind aufgerufen, an dieser
Vaters gerettet haben, gebetén, sidr doďr \řallfahrc teilzunehmen. Die einzelnen
bei ihďoder beim Rundbrief zu melden. Heimatgruppen und Ortsgruppen mógen

Eine Anzahl Asdrer hat sdron gesďrrie-
ben. - Diese Zeilen sollen eine Erinne-
rung sein: Gibt es nodr weitere Bildwerke
von-ihm? Die Ascher Heimatstube besitzt
nidrts von Ro8badr Gesdraffenes. Es wáre
doc}r schón, wenn wir eine Lidrtbilddoku-
mentation anlegen kónnten von der Ar=
beit eines Landsmannes, der zu den besten
Kunstsdraffenden unserer Heimat gehór-
te. 'Wer nodr sdrreiben will: Richardr
Ro(badr, 'Rumerberg 72, 89OI Todten-
weis, Adolf Kiinzel, Unlitzstr. 24, 8673
Rehau oder auďr der Rundbrief sind
dankbar fi.ir jeden Hinweis.

A

Das Haus Sadetenland, internationale
Jugendbildungsstátte in der Stadt ]Uí'ald-

kraiburg in Oberbayern, bietet jungen
Máddren Gelegenheit, zwisdren Sďrulab-
schluíŠ und Berufsausbildung ein prakti-
sďres Haushaltsjahr zu absolvieren. Ar-
beitszeit, Urlaub und Freizeit sind tarif-
liďr geregelt. Eigene '!íohnung vorhan-
den. Unterkunft, Verpflegung und alle
Sozialleistungen sind frei. Das monat-
lic}re Taschengeld betrágt 300 DM. Ein-
stellungstermin ist jeweils der 1. Sep-
tember. Bewerbungen mit den i.iblidren
Unterlagen sind zu richten an: Ffaus
Sudetenland, 8264 Tíaldkraiburg, Post-
fadt 1225, Telefon (0 86 38) 33 76.

1^ř
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gab. Dort verbrachte er auch seinen
Schid;salstag,'den 25-. 'Februar 1634. Er
fühlte sich krank und elend, befahl seine
Offiziere zu sich, die ihm noch einmal
Treue schworen. Doch der Schein trog,
denn einige von ihnen waren im gehei-
men bereits fest entschlossen, Wallenstein
zu töten. Dies geschah dann noch am
gleichen Tage. _

An der Eger liegt di-e alte Kaiserpfalz
Barbarossas, Burg und Festung zugleich.
Hier zechten an diesem Abend Wallen-
steins Generale, nicht ahnend, daß andere
Offiziere bereits ihren Tod beschlossen
hatten. Denn während des Gelages wur-
den sie nach einem gutdurchdachten Plan
überfallen und nach verzweifelter Gegen-
wehr niedergemetzelt.

Währenddessen lag Wallenstein grü-
_l_:_›elnd und krank` in seinem Zimmer.
Draußen war es finstere Nacht, und ein
Schneesturm tobte; Da drangen plötzlich
laut lärmend Dragoner ins 1 Haus und
eilten die Treppe zu Wallensteins Gemach
hinauf. Sie brachen die Tür auf. Wallen-
stein stand in der Mitte des Raumes, nur
mit dem Nachthemd bekleidet, während
ihm seine .Mörder -mit einer Lanze die
Brust durchbohrten. Dann wickelten sie
seinen leblosen Körper in einen Teppich,
schleiften diesen die Treppe hinunter und
legten ihn auf der Kaiserburg zu den
anderen Opfern dieser schauerlichen
lNacht. I

Dieses außergewöhnliche- Ereignis ver-
breitete sich wie ein Lauffeuer durch
ganz Europa. Für' ein paar Tage richtete
sich daher die Aufmerksamkeit der da-
maligen Welt auf Eger. Mit dem Ent-
setzen vor dieser grausamen Tat verban-
den die Zeitgenossen die trügerisdıe
Hoffnung, daß dadurch der fürchterliche
Krieg schneller zu Ende gehen werde.
Dies war, leider nicht der Fall. Er sollte
noch 14 lange Jahre dauern. '

Inzwischen sind 350 Jahre vergangen.
Und noch immer beschäftigt Wallenstein
die Phantasie der Menschen. Für uns aber,
die wir aus dem Egerland stammen, wird
sich sein Name für immer mit der Erin-
nerung an unsere Heimat verbinden.

Spendenkonto , 4 _
Mit der heutigen Aufzählung schließen

wir die Spendeneingänge vom Jahr 1983
ab. Nicht 'veröffentlicht _wurden die
Überweisungen, welche anläßlich unseres
Treffens 1983 auf das Konto in Dettel-
bach eingegangen sind. Dies waren ihrer
mehr als hundert, wofür der Platz ım
Rundbrief nicht ausgereicht hätte. Nach-
stehend die Spendeneingänge 301 bis 326,
jeweils in DM: Rudolf Pöllmann, Undorf
20; Pater Werner Holter, St. Blasien 38;
Hubert Lang, Schw. Hall 100; Adam
Amberg, Glashütten .-20; Georg' Bareuther,
,Leonberg 6 50; Adolf Zimmermann, Bu-
chenau 10; Gerda Backes, Frankfurt 20;
Gertrud Assel, Langenzenn 20; Herbert
Rubner, Göppingen 13; Margarete Stad-
ler, Spangenberg 13; Hildegard Wolf,
Mönchengladbach 38; Anni Sigl, Trost-
berg 38; Martha Felber, Niedernhausen
30; Richard Klarner, Eppstein 50; Karl
Möschl, Augsburg 50; Dr. Alfred Pfeiffer,
Trostberg 38; Walter Mähner, Ditzingen
100; Adolf Kohl, Schönwald 20; Hans
Helm, Magstadt 20; Mizzi Shore, Chi-
cago 100; Klara Baumann, Biberach 23;
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Anna Frank, Fürth 20; Adolf Fischer,
Sonnefeld 20;' Midiael- und- Marie Kohl,
Langenzenn 26; Eva und Anton Mrasek,
Steinheim 26; Ilse Thiede, Düren 50.

Wir möchten uns bei dieser Gelegen-
heit bei allen Heimatfreunden, welche
uns 1983 finanziell unterstützt haben,
sehr herzlich bedanken und dürfen diesen
Dank besonders auch für die Spenden-
eingänge anläßlich unseres Heimatreffens
1983 aussprechen. '

Wir setzen unsere Aufzählung dann im
April-Rundbrief mit den Spendeneingän-
gen ab Januar 1984 fort. _
Geburtstage im März 1984

91. Geburtstag: He-rr Adam Winterling
(Hirschfeld) am 18. 3. in 3550 Marburg
1, Im Stiftsfeld 18. .

81. Geburtstag: Frau Rosa Ott geb.
Netsch (Egerer Str. 94) am 20. 3. in 8226;
Altenmarkt-Alz, Ludwig-Thoma-Str. 3.

80. Geburtstag: Frau Aloisia Merx geb.
Höllering (Lindauerweg 385) am 9. 3. in?
8000 München 45, Parlerstraße 13. --
Herr Johann Jobst (Neuengrün-Wirt) am
13. 3. in 8461 Ettmansdorf, Knappen-
str. 4. - Herr Adolf Bareuther (Halb-
gebäu 30) am .6. 3. in 8671 Döhlau, Kös-
seinestraße 6. - . .

75. Geburtstag: Herr Rudolf Stadler
(Steingrün 48) am 2. 3. in 8'721 Schweb-
heim, Sudetenstraße 16. - Frau Elise
Müller geb. Rustler (Hauptstr. 192) am
17. 3. in 8802 Heilsbronn, Ketteldorfer
Straße 19. _-- Frau Maria Kaas geb.

,Fuchs (Bahnhofstraße 243) am 6. 3."in
8901 Aystetten, Birkenallee 25. -- Herr
Eduard Heidler (Marktplatz 131) am
20. 3. in 8200 Rosenheim-Aisingerwies,
Waldeckweg 8 a.' - Herr Karl Böhm;
(Halbgebäu) am 20. 3. in 8671 Schön-
wald-, Schillerstraße 14.

7.0. Geburtstag: Frau.Gretl Seidel geb.
Bareuther (Liebensteiner Straße 281) am
18. 3. in 8676 Schwarzenbach, _Hirsch-
steinweg 7. -- Frau Emmi Hartig geb.
Biedermann (Haslau 252) am 29. 3. in
6400 Fulda, Von-Galen-Straße 14.

'Allen vorgenannten Jubilaren gelten
unsereherzlichen Glückwünsche und vor
allem Gesundheit für das neu-e Lebensjahr
im Namen aller Heimatfreunde.

Zwei Todesnachrichten erreichten uns
in den letzten Tagen. Bereits am 26. 9. 83
verstarb in München unser Heimatfreund
Michael Rustler. 14 Tage nach seinem
82. Geburtstag fand- sein arbeitsreiches
Leben ein Ende. Michael Rustler wohnte
in Haslau Nr. 355.

Im gesegneten Alter von 87 Jahren
verstarb am 7. Feber 1984 in Bad Wö-
rishofen unsere Haslauerin Ernestine
Markus. Auch sie hat ihren. letzten Ge-
burtstag nur 11 Tage überlebt.

Wir sprechen den Angehörigen unsere
innige Anteilnahme aus und nehmen Ab-
schied von diesen zwei treuen Heimat-
freunden. i '
Mit heimatlichen Grüßen
DER ORTSCHAFTSRAT I

Kurz erzählt:
› (Fortsetzung zu Seite 28)

unter Gefahr für Leib und Leben ge--
flüchtet sind. Seit' dem Bau der Mauer
in Berlin im Jahre 1961 haben bis Ende
vergangenen Jahres 465 197 Deutsche das
Gebiet der DDR verlassen, 465 197 im
Wege 'der Übersiedlung, 268 273 als.
Flüchtlinge und 5109 als freigekaufte po-
litische Häftlinge.

Die Ascher Kindernamen
Wie heute die sozusagen in der ganzen

Welt geborenen Ascher Kinder getauft
werden, läßt sich nicht mehr feststellen.
Aber in Set'-h war noch bis 1983 für Bu-
ben der beliebteste Vorname Christian -
das wäre. für Asch wahrscheinlich ebenso
gewesen. Ob sich „Julia“ als Mädchen-
name so durchgesetzt hätte, wie dies bis
zum gleichen Jahr in Selb der Fall war,
läßt sich kaum mit solcher Sicherheit
beantworten. Jedenfalls wurden in Selb
1983 von insgesamt 139 standesamtlich
erfaßten Buben elf auf den Namen
„Christian“ getauft, von den 146 im-
gleichen Jahr geborenen Mädchen heißen
acht „Julia“.` Ihr folgen sieben Stefanies
und sechsmal „Stephanie“: Unterschied
also nur in der Schreibweise. Bei den
Buben rangieren an den ersten fünf Stel-
len neben Christian 'e siebenmal Andreas,1
Florian und Michael. '

Die Heimatstube wiederholt eine Bitte
Im November-Rundbrief hat unser

Landsmann Richard -Roßbach, Sohn des
Bildschnitzers Wilhelm Roßbach, jene
Ascher Landsleute, die Figuren seines
Vaters gerettet haben, gebeten, sich doch
bei ihm od-er beim Rundbrief zu melden.

_'30_

Eine Anzahl Ascher hat sdaon geschrie-
ben. - Diese Zeilen sollen eine Erinne-
rung sein: Gibt es noch weitere Bildwerke
von ihm? Die Ascher Heimatstube besitzt
nichts von Roßbach Geschaffenes. Es wäre
doch schön, wenn wir eine Lichtbilddoku-
mentation anlegen könnten von der Ar-.
beit eines Landsmannes-, der zu den besten
Kunstschaffenden unserer Heimat gehör-
te. Wer noch schreiben will: Richard;
Roßbach, 'Rumerberg 12, 8901 Todten-
weis, Adolf Künzel, Unlitzstr. 24, 8673
Rehau oder auch der Rundbrief sind
dankbar für jeden Hinweis. _

.` gg. ,

Das Haus-Sudetenland, internationale
Jugendbildungsstätte in der Stadt Wald-
kraiburg in Oberbayern, bietet jungen
Mäddıen Gelegenheit, zwischen Schulab-
schluß und Berufsausbildung ein prakti-
sches Haushaltsjahr zu absolvieren. Ar-
beitszeit, Urlaub und Freizeit sind tarif-
lich geregelt. Eigene Wohnung vorhan-
den. Unterkunft, Verpflegung und alle
Sozialleistungen sind frei. Das monat-
liche Taschengeld beträgt 300 DM. Ein-
stellungstermin ist jeweils der 1. Sep-
tember. Bewerbungen mit den üblidıen
Unterlagen sind zu richten an: Haus
Sudetenland, 8264 Waldkraiburg, Post-
jfach 1225, Telefon (0 86 38) 33 76.

_%_ .

Die traditionelle Sudetendeutsche Wall-..
fahrt nach Altötting findet in diesem Jahr
am 30. Juni/1. Juli statt. Sudetendeutsche
Katholiken sind aufgerufen, an dieser
Wallfahrt teilzunehmen. Die einzelnen
Heimatgruppen und Ortsgruppen- -mögen



in Tradrten.und mit ihren Fahnen zu die-
ser ]Ďřallfahrt kommen. Den Festgottes-
dienst am sonntag' 1. Juli, 10 Uhr hált
der langjáhrige Vertriebenenbisdrof Hein-
ridr Maria Janssen.

Der Les€r lrat dag Týort
ASCH ALS MUSIKALISCHES MO-

TIV (a-s-c-h). Es ist immer nett und
meist audr niitzliďr, wenn sidr die Mit-
arbeiter des Ascher Rundbriefs gegensei-
tig die Bálle zuspielen. So habe ic}r nun
einen musikalisclren Ball von Lm. Zavn-
bauer aufgefangen und zwar handelt es
sidr um unsere Heimarsradr Asch in der
Notensprache (siehe oben).

DarÚber sďrreibt Lm. Zaunbauer in.
seinem redrt lesenwerten und amiisanten
kleinen .Ásďrer Lexikon" unter Nr. 20
iiber ein Opus unseres růhmlidrst bekann-
ten Musikpádagogen Ernst Korndórfer.
Im Einvernehmen und naclr Riid<spradre
mit Lm. Zaulbaver módrte idr nun dazu
eine wohl passende Ergánzung bringen.
Es geht dabei um das reďrt beri.ihmte
Opus 9 von Robert Schumann "CAR-NAVAL", in dem er - so wie bei Lm.
Korndórfer _ die Budrstaben Á_s-C-H
musikalisdr in besonders kiinstlerischer
Form verarbeitet.

In Band IV der Beitřáge zur Gesdriďr-
te der Stadt Asdr von Alberti Kapitel 29,
Seite 136 wird eingehend ůber die Ent-
stehung dieses 'sť'erkes beridltet und wáre
dort nad'rzulesen. Das Musikstiid< ist
auďr auf Sďrallplatten zu haben und./
zwari IMPRESSION Stereo 66286 6.
!řie iiblich, wird auf der Schallplatten-
hiille eine kurze musikalisc}re F.rklárung
gegeben, in der es u. a. hei8t: CARNA:
VAL op. 9 A.S.C.H. - S.C.H.A. ist
ein Symbolrátsel in Noten. Sdrumanns
Name und der Name des bóhmisďren
Stádtchens Asc}r, Geburtsort der von
Sďrumann verehrten Ernestine von
Fridren, sind in diesem 4-Ton-Motiv ent-
halten und bilden die Keimzelle des
;L834135 geschriebenen,,Carnavals*. -Mit dem auďl pianistisďr brillanten ,,Car-
naval" gelang ihm ein 'Werk, das bis
heute vom Konzertpodium niďrt mehr
wegzudenken ist.
Hertnann Hilt',
8150 Holzhirchen, Marscball 23

JE ALTER MAN \íIRD, umsomehr
freut man sich auf den Rundbrief. Ent-
hált dieser dann noch solďre Aufzeic.hnun-
B€n, wie von 'Herrn Srudiendirektor
Zaunbauer, ist die Freude doppelt groB.'Wer setzt die Eigenheiten fort? - Ic:h
darf vielleidrt zwei kleine Ergánzungen
dazu notieren: Da wáre beišpielswěise
der ,,Asdler Bummel", wo dié Jugend
von der Bank an bis zum \řetterliáusl
abends sich ihr ,,Stelldidrein" gab. 1Ů(enn

auf dem breiten Gehsteig (wir sagten
,,Trottoar" dazu) die enilloše Sdrlňee
lrauf und runter Éum.r,elte, ergab dies eřn
redrt lebhaftes Bild' Der "Aiďler Bum-
mel" lieíl an soldren Abenden unsere jun-
gen Flerzen hóher sďrl4gen' Es waren diei
Lebensjahre, in denen man tief im Her-
zen und in der Seele fiihlte, daíš es nodL
etwas anderes gab, als Sďrule, Lehrp oder
Beruf. In unserer jungen Brust flammte
das erste Liebeserwadren auf, welches der
Bummel stillen sollte. Dazu miií3te noch
erwáhnt werden, daB es ein unbeschuler-

tes Liebeserwadren ohne den heute so ůb-
lidren Sex war. Isr.es nidrt gerade des-
halb so wunderbar gewesen?"So glaube
idr, daB auďr der Buňmel zu den Ásď'er
Eigenheiten gehórte. _ Zum anderen die
vielen freiwilligen Asdrer Feuerwehren.
Ich wei8 nicht mehr, wieviele es ihrer
gab. Es war aber immer ein Ereignis von
besonderer Art fiir uns Buben, wenn
sámtliche Feuerwehren zu ihren Groí3-
iibungen ausriickten' sřeldr ein Erlebnis,
wenn die riesigen Leitern ausgefahren
wurden und der gewaltige lVasšerstrahl
aus den Sdrláudren auf die Dáďrer oras-
selte! 'rJřie stolz war idr auf meinen'Va-
ter, war er doch als Feuerwehrmann im-
mer dabei. oft habe idr mir heimliďr
seinen Helm aufgesetzt und die Spitz-
had<e mit Ehrfurdrt betradrtet. IcI měine,
wegen der Vielzahl der Feuerwehren isr
auch hier Asdr gegeniiber anderen Stádten
eine Sonderheit gewesen.
Franz Weller,
Kepserstr. 29, 805 0 Freising

Íř
zU DEN \řASSERSTOLLEN ídie

Bezeiďtnung .Kanat" hóre iduu- 
"..'t.r,Mal) kann idl mitteilen, daíš es audr in

[honbrunn weldre gibt. In den Bauern-
hófen standen aus Granit gehauene '$í'as-

sertróge, die Tag und Naclrt von einem
did<en Strahl rec}t kalten V'assers ge-
speist wurden. Darum wurde audr die
Mildr vorzůgliďt kiihl gehalten (Mil&-
grube). Mindestens einer dieser Tróge be-
zog sein rĎřasser aus einem '!ý'asserstollen.

Dessen Eingang befand sich wenige
Schritte von der BezirksstraíŠe Asďr_
RoíŠbadr. ,,Páiters Luadr" wurde er ge-
nannt naďt dem Besitzer des 200 m ent-
fernten Hofs Nr. 16 Peter Sd'raller (zu-
letzt Sohn Gustav) unweit der Ringwall-
insel. Auf der Sůdseite des Hungersber-
ges- ist ebenfalls ein Stolleneingáng. Er
soll zu Riedls Gasthaus in Neuberg ge-
hóren' Die Zuleitung wáre mein'es Eřačh-
tens dann 1 km lang. Vermutliďr war
der Stollen ziemlidr weit in den Berg ge-
trieben, weil eines Tages zwei Fóřster,
ein Heger von Gut Sorg und ein mir
einer Axt bewaffneter Holzfáller nach
grůndlidrer Vorbereitung in ihn eindran-
gen' um-ein mysterióses 'Wesen aufzuspii-
ren (es war ein Dadrs). Iďr erfuhr davon,
als mich der Thonbrunner Jagdpádrter
aufforderrc, dariiber einen spóttiiďren Be-
ridrt ftir díe Jágerzeitung zu verfassen.
Ernst Fuchs, Neut'lenstrafle 11,
7 3 1 8 Lenningen ( lriiber T bonbrunn)

Wer etutas iiber 'Wasserstollen in der
Heimat zaei$, utird. dringend, Rebeten,
dem Rundbrief Nachricht ů geběn.

ICH MOCHTE MICH fi.ir die iiber-
mittelten Gliidrwiinsdre zu meinem 75.
Geburtstag im Rundbrief herzlich bedan-
ken. Freilidr kommen sie zwei Jahre zu
spát, denn naďr meinem Geburtssdrein
bin ich 1907 geboren. Zu meiner Uber-
rasdrung kamen diesmal Gliid<wůnsclre
von vielen Landsleuten zum runden Ge-
burtstag und diese mtissen nun ében zwei
Jahre zulegen. Alles weitere Gute fiir den
Rundbrief ! Iďr nehme ihm die Panne kei-
nesfalls tibel, zumal idr ja selber nocÍl
tátig bin und mir manchrnal was daneben
geht.
Ált'red Scbrtlesinger,
8898 Schrobenbausen, Pestalozzistra$e 8

Ernst Lud.uig:

A WANG WOS VA SCHAMBE
,,Fernw?iih und Heumwáih"

An langen Abenden kommt man ins
Sinnieren. Da war ich kiirzlidr wieder
einmal daheim. Es war ein kalter, aber
sonniger \řintertag. Der Rauhreif hatte
alles verzaubert. Die Dráhte der elektri-
schen Leitungen summten und brummten.
Mein Vater ging mit mir auf die "!řadr".Ich war wohl so an die sieben Jahre.
Vater erklárte mir die Gegend; er kannte
sich aus: .Siahst, Bou, ďes durt redrts,
|Jes is a Taal (Teil) va Asďr' Des untn
is de evangelisdr, des uahm is die katho-
lisdr Kirng." Und dann har er mir nodr
ierzáh|t, wem die hohen Dampfsďrlóte
gehórt haben' Dafi der grofie Berg der
Hainberg war, wuBre ic} sdron.- Der
Turm dárauf hei8e aber Bismarckturm
und nicht Hainbergturm. Links zog sicl
die Hain bis naďr Neuberg runter.-Mit-
ten im Tal erhob sicl der alte Neuberser
Turm, auf seinem Felsen thronend. Důn
ging es wieder dem Hungersberg enrge-
gen. Aber i.iber dem Taleinsdrniti konňte
man weit in den 

"Sadrsenwinkel", in das
Vogtland sehen. Fast genau.auf der ge-
geniiberliegenden Seite hatte man einln
herlichen Ausblid< in das Fid'rtelgebirge.
Vater nannte die Namen der Beree. Und
idr glaube, da8 es damals sdron"anfing,
was siďr spáter noch ausprágte: das Ferň-
weh. In der Sďrule lernien wir dann die
náhere und weitere Fleimat kennen und
sďrlieíŠlidr die ganze gro8e weite Velt,
wenn auďt nur im Atlas und auf dem
Globus. Kreuz und quer durchwanderten
wir unsere sďróne Heimát. Doch wenn
von den groBen Entded<ern und fernen
Erdteilen die Rede war, dann tráumten
wir oft mit offenen Augen, stellren uns
in unserer Fantasie vor, wie es dort wohl
sein kónne und der '!í'unsďl, einmal dort
sein zu' kónnen, wurde mandrmal fast
ůbermádrtig. Vielleicht war nur iďr in
diesem Alter so ein Spinner, aber ich
muíŠte mandrmal allein sein, sdrliclr durdr
die ,,Liuh' am Krebsteich und Sdrafstall
vorbei und wiinsdrte mir, daB etwas Ge-
waltiges gesďrehen miisse. Aber der Krebs-
teich wurde kein Ozean, der Sdrafstall
war nid'rt in Sibirien und von Osten her
kamea keine Mongolen. Idr sdrlidr zum
Hohlweg hiniiber, hod<te mich in eine der
grofien ůberhángenden Flaselnu8stauden,
schlofi die Áugen und spann mein Garn.
Auf einmal wat iďl ein Entdedrer und
Forsdrer, sah vor mir alle Erdteile, die
F-iskappen der Pole, kámpfte mit Eis-
báren, trieb auf einer Eissdlolle ins Unge-
wisse und nur dank meiner Fantasie
rettete idr midr zur Ábweďrslung einmal
naďr Afrika. Aber unsidrtbare Feinde in
den Urwáldern mit Blasrohren und Gift-
pfeilen, Schlangen und Skorpione liefien
miďr schaudern. Flugs ging eJ nacJr Ásien.
Dodr audr hier war alles fremd und ge-
heimnisvoll und die ewig láďrelnděn,
sďrlitzáugigen Mensdren wařen audr nic}t
das, was ich isudrte. Nach Airstralien und
Siidamerika landete idr endliďr in Nord-
amerika bei den Indianern Karl Mavs.
Auf- einmal war iďr "old Shatterhaná",
wollte genau so stark und edel sein wiá
er. Da fielen mir meine Sperlingswaden
ein - ein kurzer Sdrredr _ ďoch ein
paar Mokassins ded<ten diesen kleinen
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in Trachten-und mit ihren Fahnen zu die-
ser Wallfahrt kommen. Den Festgottes-
dienst am Sonntag-, 1. Juli, 10 Uhr hält
der langjährige Vertriebenenbischof Hein-
rich Maria Janssen. R

Der Leser hat das Wort
ASCH ALS MUSIKALISCHES MO-

TIV (a-s-c--h). Es ist immer nett und
meist auch nützlich, wenn sich die Mit-
arbeiter des Ascher Rundbriefs gegensei-
tig die Bälle zuspielen. So habe ich nun
einen musikalischen Ball von Lm. Zaun-
bauer aufgefangen und zwar handelt es
sich um unsere Heimatstadt Asch in der
Notensprache (siehe oben). _

Darüber schreibt Lm. Zaunbauer in
seinem recht lesenwerten und amüsanten
kleinen „Ascher Lexikon“ unter Nr. 20
über ein Opus unseres rühmlichst bekann-
ten Musikpädagogen Ernst Korndörfer.
Im Einvernehmen undnach Rücksprache
mit Lm. Zaunbauer möchte ich nun dazu
eine wohl passende Ergänzung bringen.
Es geht dabei um das recht berühmte
Opus 9 von Robert Schumann „CAR-
NAVAL“, in dem er - so wie bei Lm.
Korndörfer - die Buchstaben A-S-C-H
musikalisch in besonders künstlerischer
Form verarbeitet.

In Band IV der Beiträge zur Geschich-
te der Stadt Aschvon Alberti Kapitel 29,
Seite 136 wird eingehend über die Ent-
stehung dieses Werkes berichtet und wäre
dort nachzulesen. Das Musikstück ist
auch auf Schallplatten zu haben unclj
zwar: IMPRESSION Stereo 662866.
Wie üblich, wird auf der Schallplatten-
hülle eine kurze musikalische Erklärung
gegeben, in der es u. a. heißt.: CARNA-
VAL op. 9 A.S.C.H. .-- S.C.H.A. ist
ein Symbolrätsel in Noten. Schumanns
Name und der Name des böhmischen
Städtchens Asch, Geburtsort der von
Schumann verehrten Ernestine von
Fricken, sind in diesem 4-Ton-Motiv ent-
halten und bilden die Keimzelle des
41834/35 -geschriebenen „Carnaval-s“. -«
Mit dem auch pianistisch brillanten „Car-
naval“ gelang ihm ein Werk, das bis
heute vom Konzertpodium nicht mehr'
wegzudenken ist. _ . '
Hermann Hilf, .
8150 Holzkirchen, Marschall 23_ 4% ,

JE ALTER MAN WIRD, umsomehr
freut man sich auf den Rundbrief. Ent-
hält dieser dann noch solche Aufzeichnun-
gen, wie von 'Herrn Studiendirektor
Zaunbauer, ist die Freude doppelt groß.
Wer setzt die Eigenheiten fort? - Ich
darf vielleicht zwei kleine Ergänzungen
dazu notieren: Da wäre beispielsweise
der „Ascher Bummel“, wo die Jugend
von der Bank an bis zum Wetterhäusl
abends sich ihr „Stelldiche-in“ gab. Wenn
auf dem breiten Gehsteig (wir sagten
„Trottoar“ -dazu) die endlose Schlange
lrauf und runter bummelte, ergab dies ein
recht lebhaftes Bild. Der „Ascher Bum-
mel“ ließ an solchen Abenden unsere jun-
gen Herzen 'höher schlagen. Es waren did
Lebensjahre, in denen man tief im Her-
zen und in der Seele fühlte, daß es nodi
etwas anderes gab, als Schule, Lehre oder
Beruf. In unserer jungen Brust flammte
das erste Liebeserwachen auf, welches 'der
Bummel stillen sollte. Dazu müßte noch
erwähnt werden, daß es ein unheschwer-

il'

tes Liebeserwachen ohne den heute so üb-
lichen Sex war. Ist -___es nicht gerade des-
halb so wunderbar gewesen? So glaube
ich_, daß auch der Bummel zu den Ascher
Eigenheiten gehörte.-`- Zum anderen die
vielen freiwilligen Ascher Feuerwehren.
Ich weiß nicht mehr, wieviele es ihrer
gab. Es war aber immer ein Ereignis von
besonderer Art für' uns Buben, wenn
sämtliche Feuerwehren zu ihren Groß-
übungen ausrückten. Welch ein Erlebnis,
wenn die riesigen Leitern ausgefahren
wurden und der gewaltige Wasserstrahl
aus den Schläuchen auf die Dächer pras-
selte! Wie stolz waridı auf meinen Va-
ter, war er doch als Feuerwehrmann im-
mer dabei. Oft habe ich mir heimlich
seinen -Helm aufgesetzt und die Spitz-
hacke mit Ehrfurcht betrachtet. Ich meine,
wegen der Vielzahl der Feuerwehren ist
auch hier Asch gegenüber anderen Städten
eine Sonderheit gewesen.
Franz Weller,
Kepserstr. 29, 8050 Freising

j ZU DEN WASSERSTOLLEN (die
Bezeichnung „Kanat“ höre ich zum ersten
Mal) kann ich mitteilen, daß es auch in
\Thonbrunn welche gibt. In den Bauern-
höfen standen aus Granit gehauene Was-
sertröge, die Tag und Nacht von einem
dicken Strahl recht kalten Wassers ge-
speist- wurden. Darum wurde auch die
Mildı vorzüglich kühl gehalten (Milch-
grube). Mindestens einer dieser Tröge be-
zog sein Wasser aus einem Wasserstollen.
Dessen Eingang befand sich wenige
Schritte von der Bezirksstraße Asch-
Roßbach. „Päite-rs Luach“ wurde er ge-
nannt nach dem Besitzer des- 200 m ent-
fernten Hofs Nr. 16 Peter Schaller (zu-
letzt Sohn Gustav) unweit der Ringwall-
insel. Auf der Südseite des Hungersber-
ges ist ebenfalls ein Stolleneingang. Er
soll zu Riedls Gasthaus in Neuberg ge-
hören. Die Zuleitung wäre meines Erach-
tens dann 1 km lang. Vermutlich war
der Stollen ziemlich weit in den Berg ge-
trieben, weil eines Tages zwei Förster,
ein Heger von Gut. Sorg und ein mit
einer Axt bewaffneter Holzfäller nach
gründlicher Vorbereitung in ihn eindran-
gen, um- ein mysteriöses Wesen aufzuspü-
ren (es war ein Dachs). Ich erfuhr davon,
als mich der Thonbrunner Jagdpächter
aufforderte, darüber einen spöttischen Be-
richt für die Jägerzeitung zu verfassen.
Ernst Fuchs, Neuffenstra/le I1,
7318 Lenningen (friiher Thonhrunn)

Wer etwas iiher Wasserstollen in der
Heimat weiß, wird dringend' geheten,
dem -Rundhrief Nachricht zu gehen.

. 'it
ICH MOCHTE IMICH für die über-

mittelten Glückwünsche zu meinem 75.
Geburtstag im Rundbrief herzlich bedan-
ken. Freilich kommen sie zwei Jahre zu
spät, denn nach meinem Geburtsschein
bin ich 1907 geboren. Zu meiner Über-
raschung kamen diesmal Glückwünsche
von vielen Landsleuten zum runden Ge-
burtstag und diese müssen nun eben zwei
Jahre zulegen. Alles weitere Gute für den
Rundbrief I Ich nehme ihm die Panne kei-
nesfalls übel, zumal ich ja selber noch
tätig bin und mir manchmal was daneben
geht.
Alfred Schwesinger, ..
8898 Schrobenhausen, Pestalozzistra/le 8
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Ernst Ludwig: '
A WÄNG WOS VA SCHÄMBE

„Fernwäjh und Heumwäih“
An langen Abenden kommt man ins

Sinnieren. Da war ich kürzlich wieder
einmal daheim. Es war ein kalter, aber
sonniger Wintertag. Der Rauhreif hatte
alles verzaubert. Die Drähte der elektri-
schen Leitungen summten und brummten.
Mein Vater ging mit mir auf die „Wad1“.
Ich war wohl so an die sieben Jahre.
Vater erklärte mir die Gegend; er kannte
sich aus: „Siahst, Bou, des durt rechts,
[des is a Taal (Teil) va Asch. Des untn
is de evangelisdı, des uahm is die katho-
lisch Kirng.“ Und dann hat er mir noch
gerzählt, wem die hohen Dampfsdılöte
gehört haben. Daß der große Berg der
Hainberg war, wußte ich schon. Der
Turm darauf heiße aber Bismarckturm
und nicht Hainbergturm. Links' zog sich
die Hain bis nach Neuberg runter. Mit-
ten im Tal erhob sich der alte Neuberger
Turm, auf seinem Felsen thronend. Dann
ging es wieder dem Hungersberg entge-
gen; Aber über dem Taleinschnitt konnte
man weit in den „Sachsenwinkel“, in das
Vogtland sehen. Fast genau auf der ge-
genüberliegenden. Seite hatte man einen
herrlichen Ausblick in das Fichtelgebirge.
Vater nannte die Namen der Berge. Und
ich glaube, daß es damals schon anfing,
was sich später noch ausprägte: das Fern-
weh. In der Schule lernten wir dann die
nähere und weitere Heimat kennen und
schließlich die ganze große weite Welt,
wenn auch nur im Atlas und auf dem
Globus. Kreuz und quer durchwanderten
wir unsere schöne Heimat. Doch wenn
von d_en großen Entdedc-ern und fernen
Erdteilen die Rede war, dann träumten
wir oft mit offenen Augen, stellten uns
in unserer Fantasie vor, wie es dort wohl
sein könne und der Wunsch, einmal dort
sein zu können, wurde manchmal fast
übermächtig. Vielleicht war nur ich in
diesem Alter so ein Spinner, aber ich
mußte manchmal allein sein, schlich durch
die „Låuh_“ am Krebsteich und Schafstall
vorbei und wünschte mir, daß etwas Ge-
waltiges geschehen müsse. Aber der Krebs-
teich wurde kein Ozean, der Schafstall
war nicht in Sibirien und von Osten hier
kamen keine Mongolen. Idı schlich zum
Hohlweg hinüber, hodcte mich-in eine der
großen überhängenden Haselnußstauden,
schloß die Au-gen und spann mein Garn.
Auf einmal war ich ein Entdecker und
Forscher, sah vor mir alle Erdteile, die
Eiskappen der Pole, kämpfte mit Eis-
bären, trieb auf einer Eisscholle ins Unge-
wisse und nur dank meiner Fantasie
rettete ich mich zur Abwechslung einmal
nach Afrika. Aber unsichtbare Feinde in
den Urwäldern mit Blasrohren und Gift-
pfeilen, Schlangen und Skorpione ließen
mich schaudern. Flugs ging es nach Asien.
Doch auch hier war alles fremd und ge-,
heimnisvoll und die ewig lächelnden,
schlitzäugigen Menschen waren auch nicht
das, wasich isuchte. Nach Aiıstralien und
Südamerika landete ich endlidı in Nord-
amerika bei den Indianern Karl Mays.
Auf einmal war ich „Old Shatterhand“,
wollte genau so stark und edel sein wie
er. Da fielen mir meine Sperlingswaden
ein -- ein kurzer Schreck - doch ein
paar Mokassins deckten diesen kleinen



Sďrónheitsfehler wieder zu' Und so ůber-
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"i"in.n Iahren ist es da, wovon wir
frÚh"er ňnchmal nur die .Alten' sagen

""J 'i"*" hórten: das Heimweh' Alles
i";i;á;' da und dodr irgendwie.anders'
Vieles scJreint sďróner, besser und liebens_

*;;;'. 
_Ď;' 

manchmal HáÍŠli&e und'
š.h;;;". dái "' "".h 

bei uns daheim gab,

"íÁr' "iil.r, 
mehr so viel. Vielleidrt wird

; ;'.h unbewu8t verdrángt' ' Geht .eq
*i.d.' nur mir so? '!íerde ic}r wieder
drJi"At Jetzt, wo ich diese Zeilen zu
il"il brťng",'hóre ich auf einmal' diq
šin'n"ít'tiin.." únd Trommeln der Schón-
Ě;"J;;; F;..wehr. Die Hórner sďrmet-

tern ihr helles
,,GroÍŠmutta, GroíŠmutta,
s'd'titt -i. a wáng Kaffe aa,
láuna fei niat iiwalaffn,
sinst koastn selwa saffn"

,rr'J dan"ď' dumpf die Trommeln:
,,Idr ho a poa_láddana (lederne)
Strimpf
,'nd drei dazu sánn fimf'
Dáu nimme dói drei
und flicke dói zwái,

"í" úo*. a poa láddana Strimpf zan
gatn

lďhtire eine Nac]rbarin rufen (iďr wollte
abends einmal ihre Birnen versuďlen):
:eilÁ.;i.-á; glotzata Hund, braaďrst de

í{ud< niat suatizóiha, idr kenn de sďta"

und noch vieles' vieles mehr'* 
Ď;;k oa dá schein ltrřinta daheum'

oí"__'""_ *óis amal woa, wiads halt
ň;;" wárn. 'Wos uns bleibt, is de Er-
innerung.

Der Heimat verbunden
olganEatlonen, HelmatgruPpen' TÍetten

Schildern traf sich in Moosbach
Landsmann Willi Michael aus Sďril-

aň' iet't in Rehau, Unlitzstr' 23' iiber''
š"náié un" nachstehende ansdraulidre
Schilderung:

Durďr Initiative einiger Schilderer
..Meudla" kam ein Treffen der sďlll_
a;;;;;ó' 25. _26. 2. 1984 in Moosbadr
běi VotrenstrauB in der oberpfalz zu_

stande. Die Můllerhanls Herta, ietzt
Ěiáu sootsmann' schickte die Einladun-
oen fernmůndliďr und schriftliďr hinaus'
'Ďi. Guď'"r" Gerda, jetzt Frau Hanauer'
in Moosbac{r, sorgte fiir die Quartiere
und fůr den Zusammenkunftsraum so-
ňi" ru. die Musik. AuBerdem backte

"i. 
t<u"ll"n nach den besten Rezepten'

ň '''"" Landsleute zu bewirten' lm

dá"tňáu" ,,Forster" hatten sich die
ša.ita"'ur. áus oberÍranken, Mittelfran-
řen. Niederbayern' Hessen und sogar
aus Kárnten versammelt' Manche hatten
šic*r seit der Ausweisung oder sogar
š"í Jěr. Militár_ und Kriegszeit nicht
ňehr qesehen. Jung und Alt war ge'
[o'.ěn. Unter den Teilnehmern konn-
ie auct' einer der áltesten Schilderer
iá+Jáňrel begrŮBt werden: der Gachers
Xruá.t 'it "lin"r. 

Ehefrau Klara, die

in Moosbadr ihre neue Heimat fanden'
Nach der fórmlichen BegrůBung unter-
nahm man im Gedankengang einen
šireifzug durch 

'Sďrildern' Von Neu-
hausen an der Grenze aus ging es
oói' A""tl". Wasserwerk (KrauB) vor_'

Éei, zum Ranken Fritz und WÚhlwolf'
*"it"r- .u' PlouBen Ernst, GláBel's
čň.išt"t, Panzermiďrl (Specht)- und
ěiás.t's Johann, va weiten as Benat'
d;;;" Krippendorf, Schoulhaus (fróiha

á.át p"ttuř)' und unten as Wirtshaus
iai" Hot".)-- neben dem Kreuzweg
li" ni*tt".'ttunsl oder Hums, dann wei-
t"i tut Achtner, Zimmermar, Ledere,r
iw"iňó'r. oben da Geier, dann da Wilf-
ř." '"á'kí"ie 

Glásl und weiter di Mel-
Ášr und M-eieres Erich, zn Meieresn
Ě.ň'. wort"r und Můllerhanl _ und in

il;;.i links d' Erschums Adolf' rechts

ii"-ň""'ióňl, dann weiter links d'Lede'
;;ř; 

-š^" únd rechts der grouR. Er'
;il;;"J Roumichl's Johann' links
ář"'ou"r'"' Feiz oder Po-pp und dier

Úň"rli""ňi" in Richtung _Schámbe^ die

ě"ř"i'n l"t'unn (Edi), die Fipp u.nd Rog_

Ě;. 
__ 

Nactr Schitdern am Wogners
čiiristian uoiu"i zum Gurtstenhansl .und
řáorór" Emilie, unten die Rausch' dann

*;íto zu den Klejers Tine' Panzers
óú"tr "ňa 

Tópfers Toffl'a, die Baum_

oil't"r rHu.sň Edwin) und Wogne.r$
Ěduard_(Panzers Adolf) und hintn lmi

Wald der Tópfers Martin' die Zotel s
Rettl und Schoulkarl'"1;' ;ff 

-stillen 
Gedenkminute h.?{

rnán uuáŇun di" S"r'itd"'er gedacht' die

bereits in der alten Heimat und aucn
in der neueň Heimat fůr immer gegan'
á.ň-"i"J' Auch an das Glócklein von

šcrritdern wurde erinnert'-ói" -ščr'itaerer haben sich nicht nurl

oul untérhalten, sie haben auch gerne

řěš""sě" So hat.man auďt in Moos-
Ě""r'' ňni"*'endurch schóne Volkslieder
áěšuno"n, was die Stimmung steigerte'
Ň;J Ě;' Abendessen kam dann ein
'l'liliirJi á"" Moosbaďr' Er spielte.mit
iáiň"ň'nŘlórdeon sďtóne lustige Wei'
;;;á úr"chte alle in beste ^Stim-
ň;s: s. ilil bis in die spáte Nacht

hineň qetanzt, gesungen und 
^unter'

ii;iř;;. Ě" *u. zú erkennen' daR auch

i,i';; Juq;"; die Geschichte und. Er-

il^;ů^ó;ň-'ón Schildern weiterleben'
iil ňi;; Generation kann daher be-

*-ňioi š"in' Schildern stirbt niclrt aus''_Ě'ň; 
Ďá*gemeinsďraft hat sich wie-

a"áeŤunaen'i Es fiel sďtwer' auseinan-
il;;;"il"' Man saB daher am Sonn-

;;6ňňi"; úi"d". beisammen und

ňžilnoJ ňis in den Nachmittag hinein

i]í"iňáu.r'gemÚtlicher Unterhaltung
il ó;;iffi-É"řster' Erst als der Abend

"i"r,-i.áň"'t", 
hieR es doch Absďried

"L]l'á". 
óiě wiedergefundene D.orfge-

ňáin""Lutt hat beschlossen' nicht nur

il"]'-Ř"r'uuer GroBtreffen vom 3' bis
o. Áugust í984 zusammenzukommen'
š."jářňii* in Rehau auch im Mai 85

wiederzusehen.

Die Taunus-Ascher berichten uns:

Un""i" Zusammenkunft am 19' Feber
řln Gu"tniu" 'Zur Goldenen Bose" in

ilá"Éi iMái") war zur groBe.n Freude

oesÉáimatgrúppenleiters wieder auBer'
óiJ"niri"n 

'gui' uesucht. Lm' Fleisch-
r"* konnti dabei auch eine Anzahl
áuswártiger Gáste begrúBen' Er ver'

wies auf das VogelschieBen vom 3. bis
6. August in Rehau und betonte, daB
es hóďrste Zeit ÍÚr die Quartier_Reser_
vierung sei. Diesmal waren ni.ďtt
weniger als 20 Geburtstags'Gratulatio--
nen áuszusprechen; die von den betref'
fenden Landsleuten gewiinschten
Stándďren bedeuteten fiir unser er_
probtes Stimmungs-Duo Karl Rauch
jun. und Rudi Schiirrer ein wahres
Marathon, doch die Qualitát und da{
StehvermÓgen der be'iden Kónner setz'
ten sich durch und so kam jeder auf
seine speziellen und die Heimatgruppe
als Ganzes auf ihre Kosten. Dazwi'
schen wurden au'ďr einige schóne Vor-
tráge, teilweise in heimatlicher Mund-'
art, gebraďrt, die groBen Anklang fan'
den. Stůrmischen Beifall ernteten unse_
re beiden Freunde aber beim Vortrag
eines Potpourris mundartlicher Lieder-
Das kam bei den Teilnehmern beson'
ders gut an. Nur schade, daR auch das
schónste Vergnúgen zu Ende geht, viel
zu frŮh nach dem Empfinden aller An-
wesenden.

Bei Bekanntgabe des Termins fÚr
unseře náchste Veránstaltung ist dem
Organisator leider ein Fehler unterlau-
tenl Wir treffen uns wieder, nicht wie
bekanntgegeben am 13. Mai, sondeřn
am 20. Mai im Gasthaus ,,Zur Goldenen
Rose" in Htichst/Main. Bitte dieses Da-
tum vormerken und an alle lnteressier-
ten weitergeben.

Rommersreuther Dorfgeschichte' Lm'
Georg Póllmann, Hauptlehrer i' R', hat
sich áuf Ersuchen unseres Kulturbeauf-
iragten Braun bereiterklárt' eine orts_-

cňrónit von Bommersreuth in Angriff
iu nehmen. Mitteilungen jeglicher Art
zum Thema ,,Rommersreuth" an Georg
Póllmann, Konrektor, Hankofen 2' 8441

Leiblfing.

Die Ascher HeimatgruPPe Miinchen
war am 4. Feber wieder gut besucht,
besonders von ihren Stammgásten' un-.

ter denen siďr auďr einige Kostiimie_
rungen sehen lieRen- Vielleicht kommen
ami. April noďr etwas mehr Teilnehmer
in a"n Emmeramhof, Tegernseer Land-
straBe ,l1. Vor seinem Abflug nadt
Ámerika, wo er si'ch immer einige Mo_
nate lang aufhált, machte auďr Lm'
Diol.-lnq' Eriďr Lux aus Fichtelberg in

Můnchen Station bei den Asďtern'

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth
schreibt uns: Am 26. Feber absolvierten
wir froh und heiter als Club der Asďter
Fosnatsg'sichter mit passenden Vortrá-
gen aus dem ,,Káfig" unsere l-aschlngs'
šit'ung. Nun gilt es aber, gleich die v-er_

Ěinatičt''.n Teřmine fůr die náchsten Zu_

iammenkŮnfte anzukÚndigen, weil es
weoen Lokalbelegung durch private
i"lérn ungewohnté Abweichungen gjbt'

Dlmnach lreffen wir uns also wieder:
Áň i. Áprit' am 6. Mai, arn 27' Mai und
am 24.Juni. Der Juli wird heuer Ferien-
monat sein.
Zahlung an Heimatverband wird fállig

Der Vermógensverwalter versďrickt
Ende Márz wiederum wahlweise zwei
Zahlscheine fiir die Beitragszahlung
1984. Wegen der sehr umfangreichen
Arbeit, die geraume Zeit erfordert, kón'
nen Ubersdrneidungen vorkommen'
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Schönheitsfehler -wieder zu. Und so über-
stand ich jedes Abenteuer. 9

Nach der Schulentlassung und den
Lehrjahren ging dieses „Fernweh“ zu-
rück. Schuld daran war wohl auch die
politische Lage. -Im Kriege kamen wir
dann in manch anderes Land, aber alles
war nicht mehr so wie damals in unserer
kindlichen Vorstellung. Nach der Ver-
treibung ließen die Sorgen ums Überle-
ben keine Träume mehr zu. Doch sein
einigen Jahren ist es da, wovon wir
früher manchmal nur die „Alten“ sagen
und singen hörten: das Heimweh. Alles
ist wieder da und doch irgendwie anders.
Vieles scheint schöner,'besser und liebens-
werter. Das manchmal Häßliche und.
Schwere, das esiauch bei uns daheim gab,
zählt nicht mehr so viel. Vielleicht wird
les auch unbewußt verdrängt. Geht es
wieder nur mir so? Werde ich wieder
kindisch? Jetzt, wo ich diese Zeilen zu
,Papier bringe, höre ich auf einmal die
Signalhörner und Trommeln der -Schön-
bacher Feuerwehr. Die Hörner schmet-
tern ihr helles

„Großmutta, Großmutta, 8
schütt mir a wäng Kaffe aa,
läuna fei niat üwalaffn,
sinst koastn selwa' saffn“

und danach dumpf die Trommeln:
„Ich ho a poa läddana (lederne) _ R
Strimpf 7
und drei dazu sänn fimf.
Däu nimme döi drei J
und flicke döi zwäi,
nåu howe a poa läddana Strimpf zan
gäih“. _ ~ '

Ich höre eine Nachbarin rufen (ich wollte
abends einmal ihre Birnen versuchen):
„Gåucherl, du glotzata Hund, braachst de
Huck niat sua eizöiha, ich kenn de scha“
und noch vieles, vieles mehr.

Denk oa de schäin Winta daheum.
Owa sua wöis amal woa, wiads halt
nimma wärn. Wos uns bleibt, is de Er-
innerung.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Helmatgnıppen, Trefien

Schildern traf sich in Moosbach '
Landsmann Willi Michael aus Schil-

dern, jetzt in Rehau, Unlitzstr. 23, über-`
sandte uns nachstehende anschauliche
Schilderung: _ .

Durch Initiative einiger Schilderer
„Meudla“ kam ein Treffen der Schil-
derer vom 25.-26. 2. 1984 in Moosbach
bei \/ohenstrauß in der Oberpfalz zu-
stande. Die Müllerhanls Herta, jetzt
Frau Bootsmann, schickte die Einladun-
,gen fernmündlich und schriftlich hinaus.
Die Gachers Gerda, jetzt Frau Hanauer,
in Moosbach, sorgte für die Quartiere
und für den Zusammenkunftsraum so-
'wie für die Musik. “Außerdem backte
sie Kuchen 'nach den besten Rezepten,
um ihre Landsleute zu bewirten. lm
Gasthaus „Forster“ hatten sich die
'.Schilderer aus Oberfranken, Mittelfran-
ken, Niederbayern, Hessen und sogar
aus Kärnten versammelt. Manche hatten
sich seit der Ausweisung oder sogar
,seit der Militär- und Kriegszeit nicht
mehr gesehen. Jung und Alt war ge-
kommen. Unter den Teilnehmern konn-
te auch einer der ältesten S.chílderer
(84 Jahre) begrüßt werden: der Gachers
Albert mit seiner Ehefrau Klara, die

F

in Moosbach ihre neue Heimatsfanden.
Nach der förmlichen Begrüßung unter-
nahm man im Gedankengang einen
Streifzug durch Schildern. «Von Neu-
hausen' an der Grenze aus ging es
beim Ascher Wasserwerk (Krauß) vor“-
bei, zum Ranken Fritz und Wühlwolf.
weiter zum Ploußen Ernst, Gläßel`s
Christof, Panzermichl (Specht): und
Gläsel's Johann, va weiten as Benat.
dann zu Krippendorf, Schoulhaus (fröiha
amal Pellar) und unten as Wirtshaus
(die Höfer) - neben dem Kreuzweg
die Richterhansl oder Hums, dann wei-
ter zum Achtner. Zimmermar. Lederer
(Werner), oben da Geier, dann da Wilf-
ling und Kleje Gläsl und weiter di Mel-
cher und Meieres Erich, zn Meieresn
Fritz, Wölfel und Müllerhanl - und in
Angerl links d' Erschums Adolf, rechts
die Roumichl, dann weiter links d'Lede-
rer's Sima und rechts der grouß Er-
schum und Roumichl's Johann, links
die Gacha, Feiz oder Popp und diet
Übel, rechts in Richtung Schämbe die
Gurst`n Johann (Edi), die Fipp und Rog-
ler. - Nach Schildern. am Wogners
Christian vorbeizum .Gurtstenhansl und
Töpfers Emilie, unten die Rausch, dann
weiter zu den Klejers Tine, Panzers
Gustl' und Töpfers Toffl'a, die Baum-
gärtel (Humsn Edwin) und Wognersi
Eduard (Panzers Adolf) und hintn iml
Wald der Töpfers Martin, die Zöfel's
Rettl und Schoulkarl. s

ln einer stillen Gedenkminute hall
man auch an die Schilderer gedacht, die
bereits in der alten Heimat und auch
in der neuen Heimat für immer gegan-
gen sind. Auch an das Glöcklein von
Schildern wurde erinnert.

Die Schilderer haben sich nicht nurl
gut unterhalten, sie haben auch gerne
gesungen. Sofhat man auch in Moos-
bach zwischendurch schöne Volkslieder
gesungen, was die Stimmung steigerte.
Nach dem Abendessen kam dann ein
Musiker aus Moosbach. Er spielte mit
seinem`Akkordeon schöne lustige Wei-
sen und brachte alle in beste Stim-
mung. So wurde bis in die späte Nacht
hinein getanzt, gesungen und unter-~
halten. Es war zu erkennen, daß auch
in der Jugend die Geschichte und Er-
innerungen von Schildern weiterleben.
Die ältere Generation kann daher be-
ruhigt sein: Schildern stirbt nicht aus.

Eine Dorfgemeinschaft hat sich wie-
dergefundenl Es fi-el schwer, auseinan-
der zu gehen. Man saß daher am Sonn-
tagvormittag wieder beisammen und
auch noch bis in den Nachmittag hinein
zu heimatlich-gemütlicher Unterhaltung
im Gasthof Forster. Erst als der Abend
sich näherte, hieß es doch Abschied
nehmen. Die wiedergefundene Dorfge-
fmeinschaft hat beschlossen. nicht nur
beim Rehauer Großtreffen vom 3. bis
6. August 1984 zusammenzukommen.
sondern si.ch in Rehau auch im Mai 85
wiederzusehen.

Die Taunus-Ascher berichten uns:
Unsere Zusammenkunft am 19. Feber
im Gasthaus „Zur Goldenen Rose“ in
Höchst (Main) war zur großen Freude
des Heimatgruppenleiters wieder außer-
ordentlich gut besucht. Lm. Fleisch-
mann konnte dabei auch eine Anzahl
auswärtiger Gäste begrüßen. Er ver-

«
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wies auf das Vogelschießen vom 3. bis
6.. August in Rehau und betonte. daß
eJs höchste Zeit für die Quartier-Reisen
vıerun-g sei. - Diesmal .waren nicht
weniger als 20 Geburtstags-GratuIatio-
nen auszusprechen; die von den betref-
fenden s Landsleuten 1 gewünschten
Ständchen bedeuteten für unser er-
probtes 'Stimmungs-Duo Karl Rauch
jun. und Rudi Schürrer ein wahres
Marathon,:doch-die Qualität und dad
Stehvermögen der beiden Könner setz-
ten sich durch und so kam jeder auf
seine speziellen und die Heimatgruppe
als Ganzes auf ihre Kosten. Dazwi-
schen wurden auch einige schöne Vor-
träge, teilweise in heimatlicher Mund-.
art. gebracht, die- großen Anklang fan-
den. Stürmischen Beifall ernteten unse-
re beiden Freunde aber beim Vortrag
eines Potpourris mundartlicher Lieder.
Das kam bei den Teilnehmern beson-
ders gut an. Nur schade, daß auch das
schönste Vergnügen zu Ende geht, viel
zu früh nach dem Empfinden aller An-
wesenden. . J

Bei Bekanntgabe des Termins für
unsere nächste -Veranstaltung ist dem
Organisator leider ein Fehler unterlau-
fen. Wir treffen uns wieder, nicht wie
bekanntgegeben am 13. Mai, sondern
am 20. Mai im Gasthaus „Zur Goldenen
Rose" in Höchst/Main. Bitte dieses Da-
tum vormerken und an alle Interessier-
ten weitergeben. S _

Rommersreuther Dorfgeschichte. Lm.
'Georg Pöllmann, Hauptlehrer i. R., hat
sich auf Ersuchen unseres Kulturbeauf-

,tragten Braun bereiterklärt, eine Orts-
chronik von Rommersreuth in Angriff
zu nehmen. Mitteilungen jeglicher Art
zum_Thema „Rommersreuth" an Georg
Pöllmann, Konrektor, Hankofen 2, 8441
Leiblfing.

Die Ascher Heimatgruppe München
war am 4. Feber wieder gut besucht,
besonders von ihren Stammgästen. un-,
ter denen sich auch einige Kostümie-
rungen sehen ließen. Vielleicht kommen
am 1.April noch etwas mehr Teilnehmer
in den Emmeramhof, Tegernseer Land-
straße 11. Vor seinem Abflug nach
Amerika, wo er sich immer einige Mo-
nate lang aufhält, machte auch Lm.
Dipl.-lng. Erich Lux aus Fichtelberg in
-München Station bei den Aschern.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
schreibt uns: Am 26. Feber absolvierten
wir froh und heiter als Club der Ascher
Fosnatsg'si.chter mit passenden Vorträ-
gen aus dem „Käfig“ unsere Faschings-
sitzung. Nun gilt es aber. gleich die ver-
bindlichen Termine für die nächsten Zu-
sammenkünfte anzukündigen, weil es
wegen Lokalbelegung durch private
Feiern ungewohnte Abweichungen gibt.
Demnach treffen wir uns also wieder:
Am 1. April, am 6. Mai, am 27. Mai und
am 24. Juni. Der Juli wird heuer Ferien-
monat sein. ~
Zahlung an Heimatverband wird fällig

Der Vermögensverwalter verschickt
Ende März wiederum wahlweise zwei
Zahlscheine für die Beitragszahlung
1984. Wegen der sehr umfangreichen
Arbeit. die geraume Zeit erfordert, kön-
nen Überschneidungen vorkommen.



Bitte das bei eventuell beabsiďttigten
Reklamationen berůďsichtigen.

Der Heimatverband hat nur noch fol-
gende. Konten:
Sparkasse Rehau Kto.-Nr. 205 187, BLZ
780 550 50
Postscheckamt NŮrnberg Konto Nr.
í021 8í_858, BLz 760 í0085
Zahlungen nach Landshut gehen an den
Auftrag geber zu rr.ick.

Zum zweitenmate woilen sich heuer
(wie erstmals vor zwei Jahren) eine
Gemeinschaft Ascher Heimatfreunde
finden u. zw. beim Rehauer Treffen am
Samstag, 4. August um 15 Uhr in derl
Gaststátte,,Hygienischer Garten", der
gleichen státte wie í982. Hierzu laden
alle in Frage kommenden Landsleute
herzlich ein Fritz Klier in 867í SchÓn-
wald, Rehauer StraBe 33 und Fran4
Weller, 8050 Freising, KepserstraBe 29.

,,Rettet das Sudetenland!"
Unter diesem Titel. bradrte der Sude-

tendeutsche Rat in Miinchen eine 50sei.
tige Brosďrúre heraus, in der ersdriitternd
dargetan wird, weldrer Zerstórung die
einst so bli.ihende Kultur- und Natur-
landschaft von Bóhmen' Máhren und
ScÍrlesien derzeit unterworfen ist. Dafi
rund 1ooo Dórfer und Stádtdren dem
Erdboden gleichgemacht wurden, zahl-
reiche Kultur- und Baudenkmáler der
Spitzhad<e zum Opfer fielen, audr in den
Museen und sonstigen kulturellen Ein-
ridrtungen der Zeitgeist der Zerstórung
wůtete, alles das und noch viel mehr ist
in der Broschiire sacJrlich-níichtern fest-
gehalten.

Das groíle '\tríaldsterben ist, wie der
Ascher Rundbrief wiederholt feststellte,
nicht auf die Tsďredroslowakei be-
sdrránkt, sondern hbt weite Teile Mittel-
und Nordeuropas erfa8t. Aber am
schlimmsten - und am wenigsten be-
kámpft _ tobt es sicÍr in den ehemals
deutsdrbóhmischen Grenz'wáldern aus.
Der Keilberggipfel beispielsweise ist be-

reits budrstáblich kahl, siehe unser Bild,
das wir der Broschiire ,,Rettet das Sude-
tenland" entnahmen. Im Erzgebirge sind
bereits iiber 100 000 Hektar !řaldes ver-
nichtet.

Die Broscbiire hann beim Sudetendeut-
schen Rat (Hrsg.), Triftstrafie 1, SOOO
Miinchen 22 zurn Selbstbitstenpreis aon
DM 1,90 angelordert uerd.en.

Partnerschaften mit
ostblock-Stádten?

Hans Schmitzer aus SteingriÚrr' Kr.
Asch ist Ministerialbeauftragter tiir die
Realscbulen in der Oberpfalz. Sein Aaf-
scltz "Partnersdraften mit Stádten im
Ostblodr?" fand. Aufnabme in d.er Sude-
tend'euťschen Zeitang und im Regensbur-
ger Bistumblatt. Seit jeber uaren i.hm
Osthunde und politiscbe Bildang beson-
d,ere Anliegen. Seinern genannten Beitrag
entnehrnen zair folgende besinnlicbe Dar-
legungen:

In der Bezirkshauptstadt der Oberpfalz
wurde .laut" dariiber nachgedac}t, ob
,,sich z! den bisherigen Patenstádten
Aberdeen, Brixen und Clermont-Ferrand
nodr zwei weitere gesellen sollten, nám-
liďr Prag und Odessa. So jedenfalls war
zu hóren und zu lesen.

Patensdraftsv ertráge zwisdren Stádten
sind derart in Mode gekommen, daíš sie
niclts Besonderes mehr sind. Zweifelsfrei
und erwiesen ist, da8 z. B. die Regens-
burger Patenbeziehungen - die zu- den
Sudetendeutsďren vor allem - von den
Biirgern eifrig mitgepflegt werden. In
Brixen sind die Regensburger fast wie zu
Hause, audr werden ihre Fáden z!
Aberdeen und Clermont-Ferrand, ob-
schon der gróíŠeren Entfernung wegen
etwas weniger dic}t, gezogen.

'ýenn aber die diesjáhrige Kulturpreis-
trágerin der'Stadt Regensburg, Dr. Jo-
hanna von ř{erzogenberg, in einem Fest-
vortrag .Regensbarg und Prag" eine
Partnersclraft zwisďren diesen beiden
Stádten anregt und gar alf die bereitq
bestehende Parthersdraft zwischen Niirn-
berg und Krakau hinweist, dann mtií3te
sie eigentliďr wissen, was sie damit sagt.

Die gesďrichtlidren Beziehungen zwi-
sc}ren Prag und Regensburg mó-gen n-och
so eng gewesen sein; heute leben dort
eben keine freien Menschen mehr. Es le-
ben vor alleni in der Goldenen Stadt
nid'rt mehr die etwa 130 000 Prager Deut-
sdren _ an Bevólkerungszahl also der
Einwohnersdraft des jetzigen Regensburg
gleich; sie wurden bei Kriegsende zu
Zwangsarbeit verurteilt, versďrleppt, ein-
gekerkert oder zu Tode gemartert. Wer
Úberlebte, wurde aus seiner Vaterstadt
vertrieben, die die Vorfahren jahrhunder-
relatg zu einem Schmud<stiidr des Reiches
entwiclelt hatten.

Partnerbeziehungen gábe es also vor-
wiegend zur lrorrimunistisďren Stadtregie-
rung. Auf den Inhalt eines soldren Ver-
trages kónnte man gespannt sein. Die
westdeutscrhen Srjdte Bremen, Góttingen,
Flannover und Niirnberg, die mit den
polnisclen oder jetzt im polnischen
Madrtbereich liegenden Stádten Danzig,

Blid< zum Pelersbrunnen und Salaberg
(Haus: RoBbe; Reiter: Emil Braun, ca. 1930)

Waldsterben im Bóhmisďlen Erzgebirge bei oberhals/Welpe]t (Juni 1983)
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Der Petersbrunnen

TJnser ehemaliger'sí'ernersreuther Biiť-
germeister Simon Feiler, Lindenweg 7,
8671 Sďrónwald, schreibt:

Im Jánner-Rundbrief 1984 war z,a le-
sen iiber Gustav Geipel, ,,\řohltáter sei-
ner Vaterstadt Ašdr'. Audr in 'Werners-

reuth hat sein Gemeinsinn eine Spur hin-
terlassen.

Beini Bau der BezirksstraBe nadr Ober-
reuth (1904_14) muí3te nadr der Elster-
briiche bis zur ersten Serpentinenkurve
der steile Salaberg-Hang angeschnitten
werden. Dabei trat Quellwasser aus.

An einem schÓnen warmen Naclrmittag
ging dort Gusmv Geipel spazieren. Sein
Hund war durstig geworden und hángte
díe Zunge heraus. Da sah das Tier aus
dem Felsen '!ť'asser rinnen und trank.
Geipel blieb stehen. Er wufite, daí3 sein
Hund nie sdrlechtes 'Wasser zu sidr nahm,
audr wenn er nodr so Durst hatte. So
lieíŠ' er die Quelle fassen, einen Granit-
trog einsetzen und die Státte zu einem
Ruňeplatz ausgestalten. Naclr dem Ent-
dedrei nannte er sie ,,Petersbrunnen".
Dem Ro8be-Johann (Kiinzel) an der
StraíŠenkurve diente die Quelle dann
zeitlebens als zweiter Flausbrunnen. So
habe ich die Angelegenheit noch in Erin-
nerung.

Der Petersbrunnen
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Bitte das bei eventuell beabsichtigten-
Reklamationen berücksichtigen.

r Der Heimatverband hat nur noch fol-
gende „ Konten: 1
Sparkasse Rehau Kto.-Nr. 205 187, BLZ
780 550 so L
Postscheckamt Nürnberg Konto Nr.
102.181-858, BLZ 76010085 1
Zahlungen nach Landshut gehen an den
Auftraggeber zurück.

Zum zweitenmale wollen sich heuer
(wie erstmals vor zwei Jahren) eine
Gemeinschaft Ascher Heimatfreunde
finden u. zw. beim Rehauer Treffen am
Samstag, 4. August um 15 Uhr in der.
Gaststätte „Hygienischer Garten", der
gleichen Stätte wie 1982. Hierzu laden
alle in Frage kommenden Landsleute
herzlich ein Fritz Klier in 8671 Schön-
wald, Rehauer Straße 33 und Franzi
Weller, 8050 Freising, Kepserstraße 29.

„Rettet das Sudetenlandl“
Unter diesem Titel. brachte' der Sude-

tendeutsche Rat in München eine 50sei¬
tige Broschüre heraus, in der erschütternd
dargetan wird, welcher Zerstörung die
einst so blühende Kultur- und Natur-
landschaft von Böhmen, Mähren und
Schlesien derzeit unterworfen ist. Daß
rund 1000 Dörfer und *Städtchen dem
Erdboden gleichgemacht wurden, zahl-
reiche Kultur- und Baudenkmäler der
Spitzhacke zum Opfer fielen, auch in den
Museen und sonstigen kulturellen Ein-
richtungen der Zeitgeist der Zerstörung
-wütete, alles das und noch viel mehr ist
in der Broschüre sachlich-nüchtern fest-
gehalten.

l|'.=

Waldsterben im Böhmischen Erzgebirge bei Oberhals/Weipert (Juni 1983)

Das große Waldsterben ist, wie der,
Ascher Rundbrief wiederholt feststellte,
nicht auf die Tschechoslowakei 'be-
schränkt, sondern hät weite Teile Mittel-
und Nordeuropas erfaßt.. Aber am
schlimmsten - und am wenigsten be-
kämpft - tobt es sich in den ehemals
deutschböhmischen Grenz-wäldern aus.
Der Keilberggipfel beispielsweise ist be-

reits buchstäblich kahl, siehe unser Bild,
das wir der Broschüre „Rettet das Sude-
tenland“ entnahmen. Im Erzgebirge sind
bereits über 100 000 Hektar Waldes ver-
nichtet.

Die Broschiire kann heim Sudetendeut-
schen Rat.(H-rsg.), Triftstraße 1, 8000
Miinchen 22 zum Selhstkostenpreis von
DM 1,90 angefordert werclen._ _

Partnerschaften mit
Ostblock-Städten? 8

_ Hans' Schmitzer aus Steingrün Kr.
Asch ist Ministerialheauftragter fiir die
Realschulen in der Olverpfalz. Sein Auf-
satz „Partnerschaften mit Städten im
Ostbloc_k?“ fand Aufnahme in der Sude-
tendeutschen Zeitung und im Regensbur-
ger Bistumhlatt. Seit jeher waren ihm
Ostkuncle und- politische Bildung heson-
dere Anliegen. Seinem genannten Beitrag
entnehmen wir folgende hesinnliche Dar-
legungen: 1
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Der Petersbrunnen 8

Unser ehemaliger Wernersreuther Bür-
germeister Simon Feiler, Lindenweg 7,
8671 Schönwald, schreibt: i

Im Jänner-Rundbrief 1984 war zule-
sen über Gustav Geipel, „Wohltäter sei-
aner Vaterstadt As-ch“. Audi in Werners-
reuth hat sein Gemeinsinn eine Spur hin-
terlassen. ' I

A Beirri Bau der Bezirksstraße nach Ober-
reuth (1904-14) mußte nach der Elster-
brücke bis zur ersten Serpentinenkurve
der steile Salaberg-Hang angeschnitten
werden. Dabei trat Quellwasser aus.

An einem schönen warmen 'Nachmittag
ging dort Gustav Geipel spazieren. Sein
Hund war durstig geworden und hängte
die Zunge heraus. Da sah das Tier aus
dem Felsen Wasser rinnen und trank.
Geipel blieb stehen. Er wußte, daß sein
Hund nie schlechtes Wasser zu sich nahm,
auch wenn er noch so Durst hatte. So
ließ. er die Quelle fassen, einen Granit-
trog einsetzen und die Stätte zu einem
Ruheplatz ausgestalten. Nach dem Ent-
dedter nannte er sie „Petersbrunnen“.
Dem Roßbe-Johann? (Künzel) an der
Straßenkurve- diente die Quelle' dann
zeitlebens als zweiter Hausbrunnen. So
habe ich die Angelegenheit noch in Erin-
nerung. _
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Der Petersbrunnen

Blick zum Petersbrunnen und Salaberg
(Haus: Roßbe; Reiter: Emil Braun, ca. 1930)
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In der Bezirkshauptstadt der Oberpfalz
wurde „laut“ darüber' nachgedacht, ob
gsich ' zu den bisherigen Patenstädten
Aberdeen, Brixen und Clermont-Ferrand
noch zwei weitere gesellen sollten, näm-
lich Prag und Odessa. So jedenfalls war
zuhören und zu lesen. I

Patenschaftsverträge zwischen Städten
sind derart in Mode gekommen, daß sie
nichts Besonderes mehr sind. Zweifelsfrei
und erwiesen ist, daß z. B. die Regens-
burger Patenbeziehungen -F die zu den
Sudetendeutsch-en vor allem - von den
Bürgern eifrig mitgepflegt werden. In
Brixen sind die Regensburger fast wie zu
Hause, auch werden ihre 'Fäden zu
Aberdeen und Clermont-Ferrand, ob-
schon der größeren Entfernung wegen
etwas weniger dicht, gezogen.

Wenn aber die diesjährige Kulturpreis-
trägerin der' Stadt Regensburg, Dr. _]o-
hanna von Herzogenberg, in einem Fest-
vortrag „Regenshurg und Prag“ eine
Partnerschaft zwischen diesen beiden
Städten anregt und gar auf die bereits
bestehende Partnerschaft zwischen Nürn-
berg und Krakau hinweist, dann müßte
sie eigentlich wissen, was sie damit sagt.

Die geschichtlichen Beziehungen zwi-
schen Prag und Regensburg mögen noch
so eng gewesen sein; heute leben dort
eben keine freien Menschen mehr. Es le-
ben vor allem in der Goldenen Stadt
nidıt mehr die etwa 130 O00 Prager Deut-
schen - an Bevölkerungszahl also der
Einwohnerschaft des jetzigen Regensburg
gleich; sie wurden bei Kriegsende zu
Zwangsarbeit verurteilt, verschleppt, ein-
gekerkert oder zu Tode gemartert. Wer
überlebte, wurde aus seiner Vaterstadt.
vertrieben, die die Vorfahren jahrhunder-
telang zu einem Schmuckstüdi des Reiches
entwickelt hat-ten.

Partnerbeziehungen gäbe es also -vor-
wiegend zur- koırimunistischen Stadtregie-
rung. Auf den Inhalt eines solchen Ver-
trages könnte man gespannt sein. Die
westdeutschen Städte Bremen, Göttingen,
Hannover und Nürnberg, die mit den
polnischen oder jetzt im R polnischen
Machtbereich liegenden Städten Danzig,



Thorn, Posen und Krakau Patenschafts-
vertráge gesdllossen haben, mu8ten eine
sogenannte'tJíohlverhaltensk1ause1 unter-
sďrreiben. Sinngemá3 gleidr heiílt es in
allen vier Urkunden: ,Sie (die Vertrag-
sďtlieBenden) werden jeder politisclren
Tátigkeit ablehnend gegeniiberstehen, die
dem Vertrag vom 7. Dezember 1970 z,l-
widerláuft."

Bezug genommen wird hier auf den
sogenannten'!řarsdrauer Vertrag zwi-
schen der Bundesrepublik Deutschland
und Polen. Eine Kuňdgebung der Sďrle-
sier in Niirnberg oder gar der Danziger
Fleimatvertriebenen in Góttingen miiBte
demnadr die jeweilige Stadtverwaltung
untersagen, weil ein solches friedlidres
Treffen dem liíarsdrauer Vertrag ,,zuwi-
derláuft".

Hier sieht man deutlidr, wohin Stádte-
partnersdraften mit dem Osten fiihren
kónnen' auch wenn sie auf westlidren
Seite wohlmeinend gesdrlossen wurden.

'!trřozu miiíŠte sic}r wohl Regensburg
gegeniiber Prag verpfliďrten? Bremen,
Gdttingen, Hannover und Niirnberg hat-
Íen z. B. audr den polnisdr-deutschen
Schulbudrempfehlungeďzuzustimmen' die
vor allem eine verharmlosende Ge-
schiďrtssďrreibung tiber das Schic}sal der
ostdeutschen in der sclrlimmen Zeít vor
und nacih Kriegsende enthalten, weshalb
der Freistaat Bayern diese Sdrulbudr-
empfehlungen nicht tibernommen hat.

Ýielleidri wáre die bomrnunistisch-
cbauoinistisďle Lebrmeinung anzuerken-
nen, daíŠ die Sudetendeutsdren |eindliche
Irnmigranten der bóhmisdren Lánder ge-
wesen wáren, daíl das sudetendeutsdre
Problem Hitler erfunden habe und daíŠ
die Sudetendeutschen dort seien, wohin
sie immer wollten, námliclr ,'daheim im
Reic}". Mit Sidrerheit kónnten die Sude-
tendeutsdren keine Schadenersatzansprii-
cihe mehr stellen, wenn ihre Vertreibung

- sie wiirde dann wohl .Umsiedlung"
hei8en wie in der DDR - als rechtens
und endgiildg anerkannt wiirde.

Stádtepartnersďraften mit dem ost-
block? !íenn sie zu freien Begegnungen
der Mensdren fiihren, wenn damit kul-
turelle Beziehungen frei von Indoktrina-
tion gesponnen und ausgebaut werden
kónnen, wenn \řahrheit und Geredrdg-
keit ihre Grundlagen sind, werden sie

Asďter Vogelsclriitzen e.V., Rehau
EINLADUNG

zur Jahresh'auptversammlung
Samstag, 14. April 1984, 14.30 Uhr

im groBen Vereinszimmer der
Turnhalle Rehau.

Tagesordnung:
Bericht des Vorsitzenden und seiner
Mitarbeiter úber das abgelaufene
GescháÍtsjahr
Ehrungen
Verschiedenes

Der Vorstand

Karlsbader WaÍíeln nach heimatlicher Art:
Georg Bayer 8907 Ziemelshausen
Ab DM 30,20 i'm lnland Porto und Zustell-
gebíihr frei.
lnhalt ÍÚr 30'20 DM: 1 WaÍÍeltorte' 4 Zucker-
Butter-Vanille-NuBoblaten, 6 Bayer-Obl.-
NuBcreme, 6 Bayer-Obl.-Schokocreme, 5
Karlsb. Tórtchen' 4 Delikat- und 4 Schoko_
creme_Waffeln, 4 CaÍecreme-WaÍÍeln, 3
NuBcreme_Eďen. lnsgesamt 44 stůck und
ein Werbegeschenk.

von allen freudig begrii8t werden, auclr
und vor allem von denen, die als ,,lásti-
ge' Mahner, wie Mittel- und ostdeutsďle
gerne bezeidrnet werden, Torheiten ver-
hindern wollen.

fler Rundbrief glatrrlieÉ
96. Geburtstag.' FIerr Ridrard Grimm,

einst Installierungen in der Asdre4
HauptstraBe 106 (Anger) am 15. 4. in
Selb, Ludwig,Thoma-'!í'eg 10' Er sdrreibt
uns dazu: ,,Von meinen Sdrulkameraden
wird wohl keiner mehr leben. Falls aber
dodr, wiirde midr das doppelt freuen,
wenn ich um eine Karte bitten diirfte.
Die letzte erhielt idr von FIans FleiBner
aus dem Graben."

95. Geburtstag.' Frau Elsa Martin geb.
\íunderlich (Sdrónbach) am 13.3. 84 irn
Altersheim Selb, PlóíŠberger \řeg 6.

85. Geburtstag.'. Herr Robert Penzel
(Roíšbaclr, Landwirt Meierhof 2) am 6. 3.
in 8671 Oberkotzau, Konradsreuther
Stra8e 48.

80. Geburtstag.' FJerr Franz Harbauer
(Klempnermeister, Herrngasse) zuletzt
Johannesgasse am 16. 3. in 8672 Selb,
Róntgenstra8e 16. Flerr Dr. vet.
Rudolf Lind.auer (Tíerarut am Asdrer
Schlachthof) am7.3. in 8430 Neumarkt/
opf., SchindlerstraíŠe 6. _ Flerr Benno
Steinel (\íerkfiihrer i. R. Gri'in) am 6' 3.
in 6480 \íáchtersbadr, PoststraíŠe 47.

75. Geburtstag: Frau Marie Kiinzel
geb. Sandner (ScJrneiderin, seit 1965 Ru-
,hestand) am 74. 3. in 8510 Fiirth/Bay.,
Sdrwabacher Straíše 1 35.

70. Geburtstag: Herr Hans Hó|ner
(Sciildern, Text.-Ing.) am 27.3. ín 8223
Trostberg, H.-Braun-Str. 5. - Herr Josef
Ketzer (Ketzer-Pepp, ehemaliger Spiel-
mannszugfiihrer) am 15. 3. in 8671 Wur-
litz, Tieflohweg 36. _ Frau Elsa Kóppel
geb. \ťeller (Stiegengasse 3, spáter Hof)
am 13. 3. in 8ó70 Hof, Mi'ihlber1 9. _
Herr Robert Reutber (Selber Str. 1758,
Angestellter beim Verein Asdrer Textil-
industrieller) am 24. 3. in 6270 ldstein/
Taunus, FriedenstrafŠe 32.

SPENDENAUSWE!S
Dringende Bitte: Aus AlleÍs- und ubeÍ-

íorderungsgrÚnden ist der RundbrieÍmaďrer
leider niďtt mehr in der Lage, an Ihn oder
den RundbrieÍ Úbemiesene Spenden zu
bearbeilen. Beniitzen Sie bitte Íiir Spenden
aussďtlieBlich íolgende Konten:

Heimalverband As.h mit Helmatstube,
Arďtiv und HilÍskasse: Heimatverband des
Kreises Asďt' Sitz Rehau, Konto_Nr.205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

FÚr die Asďler Haitte: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asďt, Postscheckkonto
MÚnchen Nr. 2051 35-800.

Fiir den Ascňer SďtÚtzenhoÍ Eulenham-
mer: Verein Ascher VogelschŮtzen Rehau,
Konto-Nr.280,206 bei der Sparkasse Rehau.

Heimatverband, Arďliv, Heimatstube und
Hilfskasse (abgeschlossen mit 29. 2. 84\:
statt Grabblumen Íůr Frau Emma Bůittner
SchopÍheim von Ernestine Dick Steinen_
Schláchterhaus 50 DM _ statt Blumen Íůr
Frau E. Seidel Můnch'en von Elise Quec(
Schrotzberg 30 DM - AnláBlich des Todes-
tages ihrer lieben Schwester Frieda Wun-
derlich Rehau von lda Wunderlich Rehau
20 DM - Dank Íůr GeburtstagswÚnsche:
Erwin Oswald Rehau 10 DM, Liselotte Lud-
Wig Vilsbiburg 20 DM' Elise Glássel
Schwarzenbach/Saale 40 DM, Gretel Mun-

det Hanau 20 DM, Elise Zindel Nidda 10
DM, Robert Jackl Hungen 50 DM, Anna
Lu'dwig Maintal 3 20 DM' Frieda Glásel
Rehau 25 DM, Emmy Winter SonthoÍen 20
DM, Reinhold Adler Stuttgart 20 DM, Ru-
dolÍ Wagner Rehau 30 DM, Ernst Schmidt
KreÍeld 10 DM' Emma Sďtmidt Krefeld 'l0
,DM, Ernst BloB Veitsbronn 20 DM - Son-
stige Spenden: Berta Kóhler NÚrnberg 10
DM, Emil GoBler Rehau 300 DM, davon
150 DM Ítir den Ascher RundbrieÍ.

Fiir die Asďrer Hiitle: statt Grabblumen
fiir Frau Unglaub in Wunsiedel von Berta
Pester 20 tDM - Zum Gedenken an Herrn,
Hermann Húgel in Egelsbach von Kurt
Reuther Dreieich 20 DM _ Fúr Frau Emmi
Seidel in Mtinchen von Elfriede Ktinzel
Neu-Ulm 10 DM - Statt Grabblumen und
im Gedenken an Herrn GustáV Ludwig
Wiesbaden-Sonnberg von Erika Hochstaffl-
Meinig Altenburg-Salzburg 30 DM - Wei-
tere Spenden zur Erhaltung der Ascher
Hútte: Horst Just Marbach 50 DM' Wal_
traud Schuster Egelsbaci 55 DM, Autohaus
W. Engelmann Múnchen 100 DM' Willi sil_
bermann Buchloe 18 DM, Gainther Riegler
MÍ.inchen 12 DM.

Fiir den Verein Asďrer Vogelsďriitzen
e.v. Rehau' As{'reÍ sďliitzenhoí Eulenham-
mer': Fůr GeburtstagswÚnsche von RudolÍ
Wagner Rehau 70 DM - AnláBlich des To-
destages seiner lieben Sďtwester Frieda
von Erwin Wunderlich Rehau 20 DM -
Spenden von Otto Lederer Esc-hweiler 10
DM, von Rudolf ,Griinwald Rehau 10 DM -
Fiir Geb'urtstagswůnsche von Willi Wett-
engel Selb 20 DM - FŮr Kranzablóse Emil
Wunderlicfr Írůiher Steinpóhl von Familie
Albin Schindler Mudau 30 DM.

Ifnsere Toten
Am 28. Feber ist im Alter von 80 Jah-

ren Flerr Gustav Bauer naďt kurzer
sďrwerer Krankheit im Kreiskrankenhaus
HaaslObb. verstorben. Er war seit sei-
n.rrr"l4. Lebensjahr im \řE\ř Asdr als
Elektriker besďráftigt und wurde dort
auferund seiner umfassenden Fachkennt-
nisie zum Kassier und spáter zum 'Revi-
sor fiir ein groíšes Arbeitsgebiet ernannt.
Bei seinem 

- sro8en Freundeskreis war
Gustav Bauer'iiberall beliebt. Mit seiner
Ehefrau Elsa konnte er vor ca. zwei Jah-
ren Goldene Hoďrzeit mit vielen Bekann-
ten und Freunden in \Taklkraiburg fei-
ern. Die Teilnahme an der Trauerfeier
in \(raldkraiburg v/ar iiberaus groíŠ. Ne-
ben vielen Freunden aus der Fleimat ver-
absďliedete sich eine gro8e Anzahl von
Heimbewohnern des Adalbert Stifter-
Heimes ''Uíaldkraiburg von ihm, wo er
nadr Aufenthalten in Sdrwaigern/\í'ttbg.
und Dórnigheim seit fi.inf Jahren seinen
Lebensabend verbrachte.

Der wohl bedeutendste Ro8badrer Hei-
matkundler, Flerr Arno Ritter, ist am
13. Feber 1984 im Alter von knaPP 75

Jahren in Bayreuth, Lilienweg 4, naďr
Íanger KrankÉeit, die ihm seit-fast Jah-
resfiist kaum mehr die Móglichkeit zu
seinen grundlegenden heimatgebundenen
Arbeiteň gab, nach einem erfi.illten Le-
ben heimiegangen. Er war heimatge-
schidrtliďrei Mitarbeiter am,,Ro8baclrer
Heimatboten", der ihm eine Fiille von
Erkenntnissen sďruldete und sein \íirken
sidrer ausfúhrlidr darlegen wird. Áls Kul-
turpreistráger des Kirďrspiels RoBbach
fand seine Tátigkeit gleichfalls hohe An-
erkennung. Yon 1923 bis 1934 war Arno
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Thorn, Posen und Krakau Patenschafts-
verträge geschlossen haben, mußten eine
sogenannte Wohlverhaltensklausel unter-
schreiben. Sinngemäß gleich heißt es in
allen- vier Urkunden: „Sie (die_ Vertrag-
schließenden) werden jeder politischen
Tätigkeit ablehnend gegenüberstehen, die
dem Vertrag vom 7. Dezember 1970 zu-
widerläuft.“ _

Bezug genommen wird 'hier auf den
sogenannten Warschauer Vertrag zwi-
schen der Bundesrepublik Deutschland
und Polen. Eine Kundgebung der Schle-
sier in Nürnberg oder gar-der Danziger
Heimatvertriebenen in Göttingen müßte
demnach die jeweilige Stadtverwaltung
untersagen, weil ein solches friedliches
Treffen dem Warschauer Vertrag „zuwi-
derläuft“.

Hier sieht man deutlich, wohin Städte-
partnerschaften mit dem Osten führen
können, auch wenn sie „auf westlichen
Seite wohlmeinend geschlossen wurden.

B Wozu müßte sich wohl Regensburg
gegenüber Prag verpflichten? Bremen,
Göttingen, Hannover und Nürnberg hat-
ten z. B. auch den polnisch-deutschen
Schulbuchempfehlungen zuzustimmen, die
vor allem eine verharmlosende Ge-
schichtssdıreibung über das Schicksal der
Ostdeutschen in der schlimmen Zeit vor
und nach Kriegsende enthalten, weshalb
der Freistaat Bayern diese Schulbuch-
empfehlungen nicht übernommen hat.

' Vielleicht wäre die kommunistisch-
chaucinistische Lehrmeinung anzuerken-
nen, daß die S_udetendeutschen feindliche
Immigranten der böhmischen Länder ge-
wesen wären, daß das sudetendeutsche
Problem Hitler erfunden habe und daß
die Sudetendeutschen dort seien, wohin
sie immer wollten, nämlich „daheim im
Reich“. Mit Sidıerheit könnten die Sude-
tendeutschen keine Schadenersatzansprü-
che mehr stellen, wenn ihre Vertreibung
_- sie würde dann wohl „Umsiedlung“
heißen wie in der DDR -- als rechtens
und endgültig anerkannt würde.

Städtepartnerschaften mit dem Ost-
block? Wenn sie zu freien Begegnungen
der Menschen führen, wenn damit kul-
turelle Beziehungen frei von Indoktrina-
tion gesponnen und ausgebaut werden
können, wenn Wahrheit und Gerechtig-
keit ihre' Grundlagen sind, werden sie

Ascher Vogelschützen e.V., Rehau
EJNLADUNG

zur Jahreshauptversammlung
3 Samstag, 14.April 1984, 14.30 Uhr

im großen '-Vereinszimmer der
Turnhalle Rehau. 7

Tagesordnung:
Bericht des Vorsitzenden -und seiner
Mitarbeiter über das abgelaufene
Geschäftsjahr
Ehrungen _ _
Verschiedenes _

~ Der Vorstand

Karlsbader Waffeln nach heimatlicher Art:
Georg Bayer - 8907 Ziemetshausen
Ab DM 30,20 im Inland Porto -und Zustell-
gebühr frei.
Inhalt für 30,20 DM: 1 Waffeltorte, 4 Zucker-
Butter-Vanille-Nußoblaten, 6 Bayer-0bl.-
Nußcreme, 6 Bayer-Obl.-Schokocreme, 5
Karlsb. Törtchen, 4 Delikat- und 4 Schoko-
creme-Waffeln, 4 Cafecreme-Waffeln, 3
Nußcreme-Ecken. Insgesamt 44 Stück und
ein Werbegeschenk. 3

«F

von allen freudig begrüßt werden, auch
und vor allem von denen, die als '„lästi-
ge“ Mahner, wie Mittel- und Ostdeutsche
gerne bezeichnet werden, Torheiten ver-
hindern wollen.

Der Rundbrief gratuliert
96. Geburtstag: Herr Richard Grimm,

einst Installierungen in der Ascher,
Hauptstraße 106 (Anger) am 15. -4, in
Selb, Ludwig,Thoma-Weg 10. Er schreibt
uns dazu: „Von meinen Schulkameraden
wird wohl keiner mehr leben. Falls aber
doch, würde mich das doppelt freuen,
wenn ich um eine~'~Karte bitten dürfte.
Die letzte erhielt ich von Hans Fleißner
aus dem Graben.“ _ _

95. Geburtstag: Frau Elsa Martin geb.
'Wunderlich (Schönbach) am 13. 3. 84 im.-
Altersheim Selb, Plößberger_Weg 6. _

85. Geburtsta_g:~ Herr Robert Penzel
(Roßbach, Landwirt Meierhof 2) am 6. 3.
in 8671 Oberkotzau, Konradsreuther
Straße 48. '

80. Geburtstag: Herr Franz Harbauer
(Klempnermeister, Herrngasse) zuletzt
johannesgasse am 16. 3. in 8672 Selb,
Röntgenstraße 16. - Herr Dr. vet.
Rudolf Lindauer (Tierarzt am Ascher
Schlachthof) am 7. 3. in 8430 Neumarkt/
Opf., Schindlerstraße 6. - Herr Benno
Steinel (Werkführer i. R. Grün) am 6. 3.
in 6480 Wächtersbadı, Poststraße 47.

75. Geburtstag: Frau Marie Künzel
geb. Sandner (Schneiderin, Seit 1965 Ru-
,he-stand) am 14. 3. in 8510 Fürth/Bay.,
Schwabacher Straße 135. _

70. Geburtstag: Herr Hans Höfner
(Schildern,-Text.-Ing.) am 27. 3. in 8223
Trostberg, H.-Braun-Str. 5. -- Herr Josef
Ketzer (Ketzer-Pepp, ehemaliger Spiel-
mannszugführer) am 15. 3. in 8671 Wur-
litz, Tieflohweg 36. -' Frau Elsa Köppel
geb. Weller (Stiegengass-e 3, später Hof)
am 13. 3. in 8670 Hof, Mühlberg 9. -
Herr Robert Reuther (Selber Str. 1758,
Angestellter beim Verein Ascher Textil-
industrieller) am 24. 3. in 6270 Idstein/
Taunus, Friedenstraße 32.

SPENDENAUSWEIS '
Dringende Bitte: Aus Alters- und Über-

forderungsgründen ist der Rundbriefma-cher
leider nicht mehr in der Lage, an ihn oder
den Rundbrief überwiesene Spenden zu
bearbeiten. Benützen Sie bitte für Spenden
ausschließlich folgende Konten: _

Heimatverband Asch mit s Heimatstube,
Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205'187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 78055050.

Für die Ascher Hütte: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asch, Postscheckkonto
München Nr. 205135-800.

Für den Ascher Schützenhof Eulenham-
mer: Verein Ascher Vogelschützen Rehau,
Konto-N r. 280206 bei der Sparkasse Rehau.

Heimatverband, Archiv, Heimatstube und
Hilfskasse (abgeschlossen mit 29. 2. 84):
Statt Grabblumen für Frau Emma Büttner
Schopfheim von Ernestine Dick Steinen-
Schlächterhaus 50 DM - Statt Blumen für
Frau E. Seidel Münch-en --von'Elise Queck;
Schrotzberg 30 D-M - Anläßlich des Todes-
tages ihrer lieben Schwester Frieda Wun-
derlich Rehau von lda Wunderlich Rehau
-20 __DM - Dank für_Geburtstagswünsche:
Erwin Oswald Rehau 10 DM, Liselotte Lud-
wig Vilsbiburg 20 DM, Elise Glässel
Schwarzenbach/Saale 40 DM, Gretel Mun-
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det Hanau 20 DM, Elise Zindel Nidda 10
DM, Robert Jackl Hungen 50 D-M, Anna
Luidwig Maintal3 20 DM, Frieda Gläsel
Rehau 25 DM, Emmy Winter Sonthofen 20
DM, Reinhold Adler Stuttgart 20 DM, Ru-
dolf Wagner Rehau 30 DM, Ernst Schmidt
Kre-feld 10 DM, Emma -Schmidt Krefeld 10
DM, Ernst Bloß Veitsbronn 20 DM - Son-
stige Spenden: Berta Köhler Nürnberg 10
DM, Emil Goßler Rehau 300 DM, davon
150 DM für den Ascher Rundbrief.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen
für Frau Unglaub in Wunsiedel von Berta
Pester 20 *D-M - Zum Gedenken an Herrn,
Hermann Hügel in Egelsbach von Kurt
Reuther Dreieich 20 DM - Für Frau Emmi
Seidel in München von Elfriede Künzel
Neu-Ulm 10 DM - Statt Grabblumen und
im Gedenken an Herrn Gustav Ludwig
Wies-baden-Sonneberg von Erika Hochstaffl-
Meinig Altenburg-Salzburg 30 DM -- Wei-
tere.Spenden zur Erhaltung der Ascher
Hütte: Horst Just Marbach 50 DM, Wal-
traud Schuster Egelsbach 55 DM, Autohaus
W. Engelmann München 100 DM, Willi Sil-
bermann Buchloe 18 DM, Günther Riegler
München 12 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen
e.V. Rehau, Ascher Schützenhof Eulenham-
mer: Für Geburtstagswünsche von Rudolf
Wagner Rehau 70 DM - Anläßlich des To-
destages seiner lieben Schwester Frieda
von Erwin Wunderlich Rehau 20 DM -
Spenden von Otto Lederer Eschweiler 10
DM, von Rudolf Grünwald Re-hau 10 -DM -
Für Geb-urtstagswünsche von Willi Wett-
engel Selb`20 DM - Für Kranzablöse Emil
Wunderlich früher Steinpöhl von Familie
Albin Schindler Mu-dau 30 DM.

Unsere Toten
Am 28. Feber ist im Alter von 80 ]ah-

ren Herr Gustav Bauer nach 'kurzer
schwerer Krankheit im Kreiskrankenhaus
Haag/Obb. verstorben. Er war seit sei-
nem 14. Lebensjahr im WEW Asch als
Elektriker beschäftigt und wurde dort
aufgrund seiner umfassenden Fachkennt-
nisse zum Kassier und später zum -Revi-
sor für ein großes Arbeitsgebiet ernannt.
Bei seinem ~ großen Freundeskreis war
Gustav Bauer überall beliebt. Mit seiner
Ehefrau Elsa konnte er vor ca. zwei Jah-
ren Goldene Hochzeit mit vielen Bekann-
ten und Freunden in Waldkraiburg fei-
ern. Die Teilnahme an der Trauerfeier
in Waldkraiburg war überaus groß. Ne-
ben vielen Freunden aus der Heimat ver-
abschiedete sich eine große Anzahl von
Heimbewohnern des Adalbert Stifter-
Heimes Waldkraiburg von ihm, wo er
nach Aufenthalten in Schwaigern/Wttbg.
und Dörnigheim seit fünf Jahren seinen
Lebensabend verbrachte.

Der wohl bedeutendste Roßbacher Hei-
matkundler, Herr Arno Ritter, ist am
13. Feber 1984'im Alter von knapp 75
]ah'ren in Bayreuth, Lilienweg 4, nach
langer Krankheit, die ihm seit fast ]ah-
resfrist kaum mehr die Möglichkeit zu
seinen grundlegenden heimatgebundenen
Arbeit-en gab, nach einem-erfüllten L_e-
ben heimgegangen. Er war heimatge-
schichtlicher Mitarbeiter am „Roßbacher
Heimatboten“, der ihm eine Fülle von
Erkenntnissen schuldete und sein Wirken
sidıer ausführlich darlegen wird. Als Kul-
turpreisträger des Kirchspiels Roßbach
fand seine Tätigkeit gleichfalls hohe An-
erkennung. Von 1923 bis 1934 war Arno



Ritter als Textilkaufmann in zwei Rofi-
badrer '\Uíerken tátig' ansďrlieíšend dann
bei der Handwerkskammer und beim
Siedlungsamt in Bayreuth. Von 1948 bis
zu seiner Pensionierung 1972 gehóne er
als Prokurist einem Bayreuther Textil-
veredelungsbetrieb an.

Am 23. Feber 84 starb in Pod<ing im
Alter von 75 Jahren Flerr Helmut
Reinel, Modelltischler i. R. aus Neuberg,
in 8398 Pod<ing/Ndb., Guttenbrunn-
stra8e 20.

Innerhalb einer\Uíodre entschliefen
zwei Sdrwestern: Am 6. Feber 1984 Frau
Katharina Rubner geb. Meiler, zt;Jetzt
wohnhaft in Langenselbold b. Hanau,
daheim Asch-Forst, Theodor-Fritsch-ltr.
317. Ihre Sdrwester Frau Emmi Seidel
geb. Meiler folgte ihr am 10. Feber. Sie
harte 23 Jahre lang bei ihrer Tochter ia
bíiinc}ren-Pasing gewohnt. _:

Am 5. Márz versdried in Neuhausenl\
Rehau im Alter von 84 Jahren Frau *

Liesl Scbneider geb. Sdrmidt ('síaisen-
hausstra8e 1, 'Witwe des einstigen Mit-
inhabers der Textilfirma Ktinzel 8č
Sďrneider in der Selbergasse). Fiir die in
ihrem Gesellschaftskreis sehr beliebt ge-
'sr'esene Verstorbene fand die Trauerfeier.
am 8. Márz in Bad Rappenau statt.

Im 93. Lebensjahr starb am 9. Febert
im Nůrnberger Altenheim an der Re-
gensburger StraíŠe Frl. Anna wagner.
Die Landsmánnin wohnte daheim iq
Asclr in der Lerchenpóhlstraíše beim
Sc}uster \tríeiíŠ und arbeitete bis zur Ver-
treibung bei Christ. Fisďrers Sóhne. Von
1954 bis zu ihrer altersbedingten Gehbe-
hinderung war sie eine treue Zugebórige
der Niirnberg-Fiirther Heimatgruppe.
Mir den Gmeu-Gratulanten an ihrem
letzten Geburtstag im Juli 1983 und den
Besucherri zum Advent konnte sie sich
freilich nur noďr mi.ihsam unterhalten,

'weil das - ohnedies redrt lang aktive -Gedáchtnis nicjht mehr mitmadren wollte.
Zum Kummer der mit ihr ůber viele
Jahrzehnte hinweg vertrauten Lands-
ieute konnte ihr niemand die letzte Ehre
erweisen, weil auf Angehórigenwunsch
hin die Trauerfeier und Bestattung nur
in allerengstem Kreise stattfand.

Kurz nadreinander verstarb in 6451'
GroBkrotzenburg,'lU7'estendstrafie das 1

das Ehepaar Hans Hessler und Frau aus
Neuberg Nr.77.

Naďl kurzer schwerer Krankheit verstarb unser lieber Vater, Scňwiegervater,
GroB- und UrgroRvater, Bruder, sďlwager und onkel

Herr Otto KanheiBner
Spenglermeister

' 30.9.'t899 t 21. 1. 1984

Wir trauern um ihn in Liebe und Dankbarkeit.

6451 Ronneburg, MarienstraBe 30; frůher Asch, Egerer StraBe 89

Adolí KanheiBner und Frau MaÍgot
HeImut Dórr 'und Frau Alma geb. KanheiBner
Ludwig Helbig und Frau Nelly geb. KanheiBner
Herma KanhelBner geb. Fritz
Karl KanheiBner mit Familie
Enkelkinder Gerd, lrmtraud, Gudrun, Silvla und Familien
Nelly Havelka geb. Hólzel, verw. Pópperl
Llna Hommel geb. Hólzel, verw. Siegl

Ftir erwiesene und noch zugedachte Teilnahme herzlichen Dank.

Am Abend des 5' Márz ist unseře geliebte Schwágerin und Tante
Lisette Schneider geb. Schmidt
nach kurzer, sďtwerer Krankheit' im 84. Lebensjahr, sanÍt ent-
schlaÍen.

Dr. Gerhlld Pusch
Slgrid Krauss geb. Pusch
Helge Dressler geb. Puscň

Die Trauerfeier Íand am 8. Máz 1984 in Bad Rappenau statt.

Unsere liebe Tante, GroBtante und Oma

Frau Anna Wunderlich geb. Wunsc{rel verw. Fórster
1891-1984

Wunsiedel,'Dr.-Fr.-Hess_Slr.14 Írúher Asch, BahnhoÍstr. 1952

hat ihren Lebensweg vollendet und ist heimgegangen zu ihrem Gott.

Es trauern u.m sie:
Hermann Wunscňel mit Familie
8592 Wunsiedel, Theodor-Heuss-StraRe 13
Anneliese Hólleriďl geb' Wunsďrel mit Familie
8670 HoÍ, WeberstraRe 2
Hermann Wunderl'x*r mit Familie
KreÍeld
Dr' Gerhard Wunderllďr mit Gattin
SteinbachlTaunus

Nach kurzer schwerer Kran.kheit verstarb mein lieber, treu-

sorgender Mann

Gustav Bauer
" 29.9.1903 128.2.198/.

nach einem erfůllten, arbeitsreiďten Leben.

ln stiller Trauer:

Elsa Bauer geb. HoÍmann

im Namen a|ler Angehórigen

8264 Waldkraiburg, MÚnchner Platz 13/15; ÍrÚher Neuberg

304 Krs. Asch

Plótzlicň und unerwartet entschlieÍ nach einem erfiillten und

arbeitsreícňen Leben mein lieber Mann, unser guter Sďlwie-
gervater, Opa, Uropa und Bruder

Herr Franz Felbinger
* 29.10.1899 t 28.2.1984

ln stiller Trauer:

Helene Felblnger
im Namen aller Angehórigen

8722 Ettleben, Einsteinstr'33; friiher Haslau, ScháÍerei '160
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Ritter als Textilkaufmann in zwei Roß-
bacher Werken tätig, anschließend dann
bei der Handwerkskammer und beim
Siedlungsamt in Bayreuth. Von 1948 bis
zu seiner Pensionierung 1972 gehörte er
als Prokurist einem Bayreuther Textil-
veredelungsbetrieb an.

Am 23. Feber 84 starb in Pocking im
Alter von 75 Jahren Herr Helmut
Reinel, Modelltischler i. R. aus Neuberg,
in 8398 Pocking/Ndb., G_uttenbrunn-
straße 20.

Innerhalb einer Woche entschliefen
zwei Schwestern: Am 6. Feber 1984 Frau
Katharina Rubner geb. Meiler, zuletzt
wohnhaft in Langenselbold b. Hanau,
daheim Asch-Forst, Theodor-'Fritsch-_Str.
317. Ihre Schwester Frau Emmi Seidel
g_eb. Meiler folgte ihr am 10. Feber. Sie
hatte 23 Jahre lang- bei ihrer Tochter ip
llrlünchen-Pasing gewohnt.

Am 5. März verschied in Neuhauseniiifitg
Rehau im Alter von 84 Jahren Frau
Liesl Schneider geb. Schmidt (Waisen-
hausstraße 1, Witwe des einstigen Mit-
inhabers der Textilfirma Künzel 86
Schneider in der Selbergasse). Für die in
ihrem Gesellschaftskreis sehr beliebt ge-
wesene Verstorbene fand die Trauerfeier
am 8. März in Bad Rappenau statt.

Im 93. Lebensjahr starb am 9. Feber!
im Nürnberger .Altenheim an der Re-
gensburger Straße Frl. Anna Wagner.
Die Landsmännin wohnte daheim in,
Asch in der Lerchenpöhlstraße beim
Schuster Weiß und arbeitete bis zur Ver-
treibung bei Christ. Fischers Söhne. Von
1954 bis zu ihrer altersbedingten Gehbe-
hinderung war sie eine treue Zugehörige
der Nürnberg-Fürth-er Heimatgruppe.
Mit den Gmeu-Gratulanten an ihrem
letzten Geburtstag im Juli 1983 un_d den
Besuchern zum Advent konnte sie sich
freilich nur noch mühsam unterhalten,
*weil das -- ohnedies ,recht lang aktive --
Gedächtnis nicht mehr mitmachen wollte.
Zum Kummer der mit ihr über viele
Jahrzehnte hinweg vertrauten Lands-
leute konnte ihr niemand die letzt-e Ehre
erweisen, weil auf Angehörigenwunsch
hin die Trauerfeier und Bestattung nur
in allerengstem Kreise stattfand.

Kurz nacheinander verstarb in 6451i
Großkrotzenburg, Westendstraße das 1
das Ehepaar Hans Hessler und Frau aus
Neuberg Nr. 77. '

F

1

Nach kurzer schwerer Krankheit verstarb unser lieber Vater, Schwiegervater,
Groß- und Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel 5

Herr Otto Kanheißner 9 S
Spenglermeister

1 * 30.9.1899 † 21.1.1984
Wir trauern um ihn in Liebe und Dankbarkeit.

6451 Ronneburg, Marienstraße 30; früher Asch, Egerer Straße 89

Adolf Kanheißner und Frau Margot
Helmut Dörrkund Frau Alma geb. Kanheißner
Ludwig Helbig und Frau Nelly geb. Kanheißner
Herma Kanheißner geb. Fritz
Karl Kanheißner mit Familie
Enkelkinder Gerd, Irmtraud, Gudrun, Silvia u'nd4Familien
Nelly Havelka geb. Hölzel, venlv. Pöpperl
Lina Hommel geb. Hölzel, veıw.Slegl .

,__

Für enlviesene 'und noch zugedachte Teilnahme herzlichen Dank.

l

_' _. ='

Am Abend des 5. März ist unsere geliebte Schwägerin und Tante
4 Lisette Schneider geb. Schmidt

nach kurzer, schwerer Krankheit, im 84. Lebensjahr, sanft 'ent-
schlafen. 7

Es trauern um sie: 5
Anni Schmidt Dr. Gerhlld Pusch
Herrmann Schmidt Sigrid Krauss geb. Pusch
Dr. Gerhard Schmidt . Helge Dressler geb. Pusch

Die Trauerfeier fand am 8. März 1984 in Bad Rappenau statt.
.4-

' f

Unsere liebe Tante, Großtante und Oma , _
Frau Anna Wunderlich geb. Wunschel venıv. Förster

_ ` 1891--1984
Wunsiedel, =Dr.-Fr.-Hess-Str. 14 - früher Asch, -Bahnhofstr. 1952

hat ihren Lebensweg vollendet und ist heimgegangen zu ihrem Gott.
Es trauern um sie: r

- Hermann Wunschel mit Familie
F 8592 W-unsiedeı, Tneodqr-Heuss-straße 1:3

Anneliese Höllerich geb. Wunschel mit Familie
8670 Hof, Weberstraße 2
Hermann Wunderlich mit Familie
Krefeld
Dr. Gerhard Wunderlich mit Gattin
Steinbach/Taunus

Nach kurzer schwerer Kran-kheit verstarb mein lieber, treu- p|Ötz|ich und _une„„a,-tet emschfief nach einem erfümen und
S0f9e"def Man" arbeit-sreichen Leben mein lieber Mann, unser guter Schwie-

- _GtlSlav Bauer gervater, Opa, Uropa und Bruder
* 29. 9. 1903 † 28. 2. 1984 Herr Franz Felbinger

nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben. _-_ 29___0_1899 † 28_2_1984

In stiller Trauer
In stiller Trauer:

Elsa Bauer geb. Hofmann _ r
im Namen aller Angehörigen Helene Feıbınger

im Namen aller .Angehörigen

8264 Waldkraiburg, Münchner Platz 13/15; früher Neuberg _
304 Krs. Asch - ' - 4 8722 Ettleben, Einsteinstr.33; früher Haslau, Schäferei 160
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Gebůhr bezahlt

Miih' un,d Arbeit war sein Leben,treu und ÍleiBig seine Hand!
Ruhe hat ihm Gott gegeben in dem ew'gen Vaterland.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wirAbschied von meinem
lieben Mann, unserem Schwager, Paten und Onkel

Herrn Max Fleissner
' 20.10.1909 t 10.2.1984

8600 Bamberg, HauptsmoorstraBe 99; ÍrÚher Asch' Friesen-
straBe 2327

ln tieÍer Trauer:

Berta FteissneÍ, Gattin
und alle Anverwandten

Die Beerdigung Íand am Montag, 13. Februar 1984

14.30 Uhr auÍ dem ZentralÍriedhof in Bamberg statt.

Herr Dipl.-!ng. Hermann Kiinzel

' 5. 12.1900 in Neuberg

ist am 10.2. 1984 gottergeben im Ruhesitz StaÍÍelsee/Murnau

verstorben.

ln lreuem Gedenken selne FÍéunde

Aufggboben und geborgen in Gottes Allmacht

Am 30. Jánner 1984 entschlieÍ plótzlich und unerwartet mein
lieber Mann, unser guteÍ Vater, Schwiegervater, opa, Bru-
der, Schwager und Onkel

Willi Prell
_ Írúher Wagnermeister in Wernersreuth

im Alter von 77 Jahren.
ln stiller Trauer:
Marlha Prell geb. Rogler
sIegÍrled Prell un'd Frau Rosa
Silvia Philippsen geb. Prell
Klaus Phllippsen
Kurt Prell
ManÍred Prell
und Anverwandte

6541 KÚlz' Forstwiese 13

Unsere liebe Mutter und Scfiwiegermutter hat ihre Augen
fÚr immer gesďllossen.

Emmi Seidel
t 5.9. 1900 t 10.2. 1984

Můnďten 60' NeuÍeldstraBe 45; friiher Asch' Egerer Str. 13

ln stiller Trauer:

lrmgard Scfiutze geb. Seidel
Klaus Srfrulze
im Ňamen aller Verwandten

Die Beerdigung Ían,d am Mittwoch, 15. Februar 1984 auf dem
FriedhoÍ in Miinchen_Pasing statt.

Wir haben Abschied genommen von meinem herzensguten,

treusorgenden Mann, unserem lieben Onkel

Adolf Sosna
' 6.7.1906 t 5.2.1984

der nach kurzem schwerem Leiden in die Ewigkeit abbe-
rufen wurde.

ln stiller Trauer:

Berta Sosna
und alle Anverwandten

7441 GroBbettlingen, SďrillerstraBe 6; Írůher Asch

Gott, der Allmáďtige' hat unsere liebe

Anna Wagner
im 93. Lebensjahr zu siďt gerufen. Wir haben ihre sterb-
licňen Oberreste auf dem FriedhoÍ in HilpoÍtstein beige-
setzt, wo auch ihre Brůder Andreas, Rudolf, Martin und
Ernst bestattet sind.

Berta Wagner' Schwágerin
Franzlska Sofialler, Nichte
Geňraud SďrleBler, Niďrte
Relner Wagner, NeÍfe
im Namen aller Verwandten

Zuletzl wohnhaft: NŮrnberg, Alten'heim Regensburger Str.;
Írůher Asch, LerchenpÓhlstraBe 9
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Müh' und Arbeit war sein Leben,treu und fleißig seine Hand!
Ruhe hat ihm Gott gegeben in dem ew'gen Vaterland.
In Lie-be und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem 1
lieben Mann, unserem Schwager, Paten und Onkel 4

. Herrn Max Fleissner
" 20.10.1909 '† 10.2.1984

8600 Bamberg, Hauptsmoorstraße 99; früher Asch, Friesen-
straße 2327

In tiefer Trauer:
Berta Fleissner, Gattin
und alle Anverwandten

. , _

Die Beerdigung fand am Montag, 13. Februar 1984 um
14.30 Uhr auf dem Zentralfriedhof in Bamberg statt.

Aufgeboben :md geborgen in Gottes Allmacbt
Am 30. Jänner 1984 entschlief plötzlich und unerwartet mein 1
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bru-
der, Schwager und Onkel

D \NmiPnm  
_ _, _ . früher Wagnermeister in Wernersreuth
im Alter von\77 Jahren. 1 'S

In stiller Trauer:
Martha Prell geb. Rogler -- 1

z Siegfried Prell un«d1Frau Rosa
Silvia Philippsen geb. 'Prell 3
Klaus Philippsen

.Kurt Prell 1
Manfred Prell
und Anverwandte

6541 Külz, Forstwiese 13 _ .

Wir haben Abschied genommen von meinem herzensguten,
treusorgenden Mann, unserem lieben Onkel

" r N A A A Adolf Sosna .
' * 6.7.1906 † 5.2.1984

der nach kurzem schwerem Leiden in die Ewigkeit abbe-
ru-fen wurde. '

1 I `

In stiller Trauer:
1 Berta Sosna

und alle Anverwandten

7441 Großbettlingen, Schillerstraße 6; früher Asch

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhammer bitte keinesfalls auf .eines der nebenstehenden
Geschäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank! _
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Herr Dipl.-Ing. Hermann Künzel
V. * 5.12.1900 in Neuberg

›

ist am10. 2.1984 gottergeben im Ruhesitz Staffelsee/Murnau
verstorben. 1

In treuem Gedenken seine Freunde

Unsere liebe Mutter und Schwiegermutter hat ihre Augen
für immer geschlossen. _

r 3 Emmi Seidel
* _-5.9. 1900 i † 10. 2.1984 _

München 60, Neufeldstraße 45; früher Asch, Egerer' Str. 13

In stiller Trauer: 1
Irmgard Schulze geb. Seidel
Klaus Schulze 1

1 im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fan-d am Mittwoch, 15. Februar 1984 auf dem
Friedhof in München-Pasing statt. . _

Gott, der -Allmächtige, hat unsere liebe
Anna Wagner

im 93. Lebensjahr zu sich gerufen. Wir haben ihre sterb-
lichen Überreste auf dem Friedhof in Hilpoltstein beigeé
setzt, wo auch ihre Brüder Andreas, Rudolf, Martin und
Ernst bestattet sind. A 1

Berta Wagner, Schwägerin
Franziska Schaller, Nichte
Gertraud Schleßler, Nichte
Relner Wagner, Neffe

1 im Namen aller Venrvandten

Zuletzt wohnhaft: Nürnberg, Alten-heim Regensburger Str.:
früher Asch, Lerchenpöhlstraße 9
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